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Sonntag, den 16. Januar 1916.Nr. 13. 156. Jahrgang.

fünfzig Meilen nach Mittelaſien hinüber-
zurücken, wo Platz die Hülle und Fülle iſt, der zur
Seite, uns fernab, liegt. Wir brauchen Land vor
unſerer Türe, im Bereich des Groſchenportos (1886,
S. 390). Kluge Polen können ſehr wohl mit Deutſch-
land und Hſterreich gegen Rußland ſich ein ausreichend
eigenes und leidlich ſelbſtändiges Polen ſchaffen. Wir
werden den Polen die Grenzen ziehen, welche
uns die paſſendſten ſind. Es iſt unſer Vorteil,
ſieben Millionen Polen zu Freunden und nicht zu Fein-
den zu haben (1886, S. 407).“

Wir dürfen und wollen, wie geſagt, uns ſelbſt zu
dieſem Gegenſtande im einzelnen nicht äußern. Wohl
aber wird es geſtattet ſein, dem Wunſch Ausdruck zu ge
ben, daß ſich die Prophetengabe Lagardes, den nun
ein Vierteljahrhundert die deutſche Erde deckt, im allge-
meinen als ebenſo zuverläſſig erweiſe wie Hel-
muth von Moltkes vorausſchauende Erkenntnis.

U. N. C.

Tageschronkk
Die montenegriniſchen Truppen geben weiteren

Widerſtand auf. Skutari wird von ſerbiſchen und mon
tenegriniſchen Behörden verlaſſen.

Es ſcheint, daß Griechenland reſigniert alles über
ſich ergehen läßt.

Die engliſchen Bergarbeiterverbände verharren in
ihrer Gegnerſchaft gegen die Dienſtpflicht.

Neue ſtarke ruſſiſche Angriffe in Oſtgalizien wurden
abgewieſen.

Großfürſt Nikolans ſoll wieder in Petersburg eine
maßgebende Rolle ſpielen.
Aus Mailand wird eine Verſchwörnng gegen imili-

täriſche Einrichtungen gemeldet.
Italien befürchtet Oſterreichs Vormarſch auf Valona.

Lagarde über den Weltkrieg
Die Zurückhaltung, die wir Lebenden in der Erör-

terung der Einzelheiten des deutſchen Kriegszieles uns
auferlegen müſſen, lenkt unſeren Blick zurück auf das,
was unfere großen Toten über den kommenden Welt-
krieg und den deutſchen Daſeinskampf, den ſie längſt
vorausſahen, geäußert haben. Durch die Blätter ging
bereits die ausgezeichnete „Prognoſe“, welche Moltke
einem Seeangriff auf die Dardanellen ſtellte, und
die nunmehr ſozuſagen wörtlich eingetroffen iſt. We-
niger bekannt ſind in weiteren Kreiſen die prophetiſchen
Ausſprüche Paul de Lagardes, von denen die
„Deutſche Wochenſchr.“ (Mainz-Caſtell) jüngſt die be-
deutſamſten zuſammenſtellte:

„Die Grenze Deutſchlanös iſt nicht ver-
teidigungsfähig, mindeſtens dann nicht, wenn der
Angriff von zwei Seiten zu gleicher Zeit kommen
ſollte. Ein anderes Morea iſt unſer Land. Eine dünne
Spitze ragt von Danzig bis Memel, eine nicht ſtärkere
von Glogau bis nächſt Krakau. Von Polen aus können
ohne Mühe zwei Provinzen vom Körper unſeres Reiches
abgeſchnitten werden, Preußen und Schleſien, von
dem aus der Weg nach Berlin ſo leicht zu finden ſein
würde. Was wir zu erwarten haben, wenn Ruß-
land ſein Heer zu ſeiner Zuſriedenheit ausgebildet,
wenn es alle ſeine Eiſenbahnen gebaut haben wird, das

Vom Ariege.
Die Lage auf dem Balkan.

Das erledigte Montenegro.
Wien, 14. Jannar. Der öſterreichiſche Gene-

ralſtab berichtet: Die Montenegriner haben un-
ter Preisgabeihrer Hauptſtadt an allen Punk-
ten ihrer Süd- und Weſtfront den Rückzug ange-
treten. Unſere Truppen ſind in der n über
die Linie Budna-Cettinje-Grab-Grahovo hinanusgerückt
und dringen auch öſtlich von Bileca und bei Avto-
vae ins montenegriniſche Gebiet ein. Vei Grahovo ſie
len drei Geſchütze ſamt Bediennng, 500 Ge-
wehre, ein Maſchinengewehr, viel Musitivn
und auderes Kriegsgerät in unſere Hand. Bei Berane
und weſtlich von Jpek nichts neues.

Genf, 14. Januar. Unter dem Titel „Sehr ern-
ſte militäriſche Ereigniſſe“ veröffentlicht der
„Matin“ folgende von der albaniſchen Küſte datierte
Meldung: Seit der Beſetzung des Loveen durch die
Oſterreicher hörten die Kanonade und das Gewehrfenuer
an der montenegriniſchen Front faſt vollkommen auf.
Da die großen Schwierigkeiten bei der Verprovian-
tierung eine Hilfeleiſtung ſür Montenegro un
möglich machen, darf man nicht erſtaunt ſein, daß die
Feindſeligkeiten gegenwärtig eingeſtellt ſind. Die mon-

i t 5 tenegriniſche Armee in Stärke von etwa 40 000iſt ebenſowenig ſchwer vorauszuſagen, als es ſchwer vor Mann erachtet einen weiteren Widerſtand für
auszuſagen iſt, was in fünfzig Jahren ein dann aus unmöglich, nachdem der an Zahl überlegene Feind
dem Marke Europas großgeſäugtes Amerika uns zu durch die Eroberung des Loveen die Hauptſtadt be-
muten dürfte. Rußland wird in einem Vierteljahrhun- herrſcht.

dert gegen Europa genau in der Art vorgehen, in wel- Flucht der Behörden aus Skutari.
cher es jetzt gegen Mittelaſien vorgeht (1875, S. 99). Lugano, 14. Januar. Die ſerbiſchen und mon-
Hieraus folgt, daß Deutſchland ſuchen muß, tenegriniſchen Staatsbehörden flüchten
ſtrategiſch haltbare Grenzen, das heißt ſolche Zu n We v ch S r e erhuſwe Staatsbank iſt

Wege ne D a z O.Grenzen zu erlangen, welche, durch Berge oder Bergen Zürich, Jannar. Miltelbar wird aus Mailand
gleichſtehende Hinderniſſe gebildet, in möglichſt ger a-J gemeldet: Die fremden Konſuln in Skutari ver-
den Linien laufen Es folgt alſo, daß Ruſſiſch- legten ihre Amtsſitze nach Aleſſio in Albanien.
Polen im Oſten, und zwar über die Weichſel hin- Die Befeſtigung des Lovceen.aus bis an die Pinsker Sümpfe, zu Deutſch- Kriegspreſſe et g anugr Je mehr Ein-
land zu ziehen ſein wird (1853, S. 31). Eine Aus zelheiten über die n negarintſ er idier manne,and zu ziehen ſein wird (1853, S. 31). Eine Aus zelheiten über die montenegriniſchen Verteidigungsmaß-
einanderſetzung mit Rußland wird Polen, natürlich als nahmen auf dem Loveen bekannt werden, umſo hervor-
unzertrennlichen Bundesgenoſſen Deutſchlands und ragender erſcheint nach der „Voſſ. Ztg.“ die Leiſtung ſei
Oſterreichs, ſelbſtändig machen. Dieſe Auseinanderſetz- un rer Eine dreifäche Kette von Ge-

Ab ützſtel lungen mußte von den Angreifern über-ung wird öſtlich von Polen bis zum Schwarzen Meer hin nden g8 W l r r
Land für deutſche Anſiedlungen freiſtellen.

wunden werden, drei ſtarke Linien, deren jede hervor-

n ragend angelegt und ausgebaut war. Die erſte LinieEs iſt nicht zu ertragen, daß die Geſchichte ſtets weſt war mit Kanonen hauptſächlich italieniſcher Her-
wärts gehe, während im Oſten für die auf Europa ſchwer u erregt oſijege am r
laſtenden Sarmaten das beſte, durch eine Umquartie- ſtem Sinn ihn die n Veniin des Krieges un von
rung in Beſitz zu nehmende Land brachliegt. Nur die franzöſiſchen Mannſchaften bedient wurden. Die dritte
Germaniſierung der im Oſten an uns greuzenden Län- Linie beſtand aus ſchwerſten Kalibern, zumeiſt
der iſt eine Tat der Nation, die jetzt tatenlos dahinlebt

und ſich mi Le über ihre Nichtigkei h h dne l um ad ruſſiſche 120 PudGeſchütze, die eigentlich Kanonen ſind,
S. 308). Der letzte in Eurvpa iſt Rußland. denen aber eine außerordentlich ſteile Flugbahn eigen

ruſſiſchen 21 und 24 Zentimeter-Mörſern.
Außerdem beſaßen die Montenegriner auf dem Loveen

Möge es die Gewogenheit haben, freiwillig einige iſt. Die Geſchützſtellungen waren teils offene Batte- allerdings garnicht paſſen will, ſoll Jtalien E

rien, teils geſchloſſene betonierte und gepanzerte Stänse.
Namentlich die ſchwerſten Kaliber waren tadellos ein-
gebaut. Sie mußten denn auch vom Gegner bei ſeinem
eiligen Rückzug in Stich gelaſſen werden, während er ei-
nen Teil ſeiner Gebirgsgeſchütze noch retten konnte.

An der Befeſtigung des Loveen iſt noch während
des Krieges fieberhaft gearbeitet worden. Hatten ſchon
vorher vorwiegend ruſſiſche Jngenienre ausgezeichnete
Anlagen geſchaffen, ſo kam die Leitung der Arbeiten im
Kriege vollends in ruſſiſche Hände. Jm letzten Auguſtwurde der ruſſiſche General Geraſſinovw mit der Voll-
endung des Werkes betraut. Aber ſeine Auordnutzgen
wurden empfindlich durch die k. und k. Marineartillerie
eſtört, die nach dem Bombardement von Cattaro den

Loveen mit einer gewaltigen Kanvonade überzog. Der
General wurde abberufen, und an ſeine Stelle trat wie-
der ein Ruſſe, der Artillerieingenieur Anjanin. Ein
Maſſenauſgebot montenegriniſcher Arbeiter und italeni-
ſcher Hilfskräfte ſtand ihm zur Verfügung, ſodaß ſchließz-
lich die Arbeit zum Ende gedieh. Aber dem verheeren-
den Feuer der mobilen und Werksartillerie und her im
Verein mit dieſen wirkenden Schiffsgeſchütze waren auch
die Stellungen Anjanins nicht gewachſen. Die Ervbe-
rung des Loveen brachte auch den Beſitz der hinter dem
Syſtem der drei Artillerielinien angelegten zweiten Lop-
cenſtellung, die ſich etwa 2000 Schritt hinter der Kuppe
hinzieht, aber nicht nur den Lowcen allein umfaßt, ſon-
dern am Meer ihren Anfang nimmt und ſich über den
Berg bis gegen Zaleſi hinzieht. Verteidiger des Lovren
d der anſchließenden Kampfabſchnitte waren Prinz
Peter, ein Sohn König Nikitas, und General Martind-
vic.

Glückwünſche zur Loveen-Erobernung.
Kaiſer Wilhelm und König Friedrich Auguſt von

Sachſen haben mit Kaiſer Franz Joſeph herzliche Glück-
wunſchtelegramme zur ruhmvollen Einnahme des Lovp-
een gewechſelt.

Rumänien und die Einnahme des Lovcen,
Bukareſt, 13. Januar. Die Nachricht von der Er-

vberung des Lovceen wirkte hier überraſchend. Ge-
genüber den ruſſophilen Blättern, welche natürlich be-
ſtrebt waren, den öſterreichiſchen Erfolg zu verkleinern,
ſchreibt die „Seara“: „Wir können vorbereitet ſein, daß
die überraſchungen noch nicht ihr Ende er-
reicht haben. Auf welcher Front auch immer die
Zentralmächte vperieren, der Sieg iſt ſtets auf
ihrer Sei te.“

Niedergeſchlagenheit der engliſchen Preſſe.
Die Eroberung des Loveen durch die Sſter-

reicher erklärt die geſamte Londoner Preſſe als
einen bedeutenden, kaum auszugleichenden Verluſt
der Entente. „Daily News“ ſchreibt:

Die Jtaliener ſind durch den öſterreichiſch-unga-
riſchen Erfolg ſehr beunruhigt, da nicht nur Cat-
taro, ſondern auch die Poſtſtraße nach Cettinje vom
Lvveen aus beherrſcht und damit auch die zweite Vertei-
digungslinie ber montenegriniſchen Hauptſtadt bedroht
wird. Da der Loveen ſchon lange bedroht war, iſt es
unverſtändlich, daß die Jtaliener, für die ſo
viele Intereſſen dabei auf dem Spiele ſtanden, keine
Hilfe leiſteten. Montenegro wird dadurch völlig
vernichtet.

„Daily Chronicle“ urteilt: Der Loveoen iſt das
Gibraltar des Adriatiſchen Meeres. Die
Tatſache, daß der Beſitz des Berges und, was noch mehr
ſagt, ſeiner Befeſtigungen die Vorherrſchaft im Adria-
tiſchen Meer und an ſeiner Oſtküſte bedeutet, hat dieſen
Berg zum Hauptgegenſtand von vielerlei Streitigkeiten
auf dem Balkan gemacht. Denn der Berg beherrſcht
Cattaro und ſeinen Hafen, außerdem gleichzeitig Cettin-
je und den nördlichen Teil des Skutari-Sees. Cattaro iſt
vom Lande aus unbezwingbar und nur vom Loveen aus
beherrſchhar. Deshalb taten die Montenegriner allesß,
um ſich dort zu behaupten.

Kämpfe in Albanien.
Wien, 14. Januar. Züricher Blätter melden: Jn

Albanien dauern die Kämpfe zwiſchen den auf-
ſtändiſchen Stämmen und den Jtaliern fort.
Jm italieniſchen Hafen Bari wurden in der letzten
Woche über 2000 verwundete Jtaliener aus Al-
banien eingebracht.

Nach einer Wiener Meldung, die zu der vorſtehenden
ſſad Pa-



ſcha die Königskröne von Albanien für ſeine mili
täriſche Mithilfe verſprochen haben.

Auch Kreia wird beſetzt?
Athen, 13. Januar. Die Beſetzung Herakleas

auf Kreta. durch Engländer und Franzoſen gilt als
wahrſcheinlich. Trotz dieſer Zwangsmaßnahme
hofft die griechiſche Regierung, daß der Vierverband
die Sache. nicht auf die Spitze treiben wird. (Welche
zSpitze“ gemeint iſt, erſcheint unklar, denn den Gipfel
der Frechheit hat der Vierverband doch längſt erklom-
men. Die Red.)

Die Beſetzung von Serres?
Paris, 14. Januar. Die „Agence Havas“ meldet aus

Athen: Jn Saloniki eingetroffene Bewohner
von Se rres berichten, daß ſich franzöſiſche und engli-
ſche Offiziere am 11. Januar nach Serres begeben haben,
um das Terrain zu ſtudieren. Sie haben u. a. Bäcke-
reien gemietet. Die Bewohner ſind der Anſicht,
daß de Alliierten beabſichtigen, ſich in Serres einzurich-
ten und die Straße nach Demir-Hiſſar (nörd-
lich Serres, unweit der ſüdlichen bulgariſchen Grenze)
zu überwachen.

Griechenland wartet ab!
Luganv, 14. Januar. Die aus Griechenland vor-

ſiegenden Nachrichten beweiſen, daß das Kabinett
Skuludis entſchloſſen iſt, alles über ſich erge-
hen zu laſſen, ſo auch die Beſetzung von Korfu und
die Sprengung der Brücke über die Struma, wodurch
auch griechiſche Truppenteile von ihren rückwärtigen
Verbindungen abgeſchnitten wurden, ſowie die als be-
vorſtehend gemeldete Beſetzung von Serres.

Auf dieſe Weiſe geht Griechenland natürlich jedes
Anſehens verluſtig. Es ſcheint danach, daß der Wider-
ſtreit in den maßgebenden Kreiſen noch immer zu groß
iſt, um der Regierung die Wahrung der Rechte der grie-
chiſchen Nation in honoriger Weiſe zu geſtatten.

Eine wichtige Audienz bei König Konſtantin.
Budapeſt, 14. Januar. „A Vilag“ drahtet aus

Athen: Der bulgariſche Geſandte erſchien in
langer Audienz bei König Konſtantin. DerAudienz wird beſondere Bedeutung beigemeſſen, was da-
raus hervorgeht, daß der bettlägerige König an
ſeinem Krankenbette bisher nur den Miniſterpräſiden-
ten Skuludis und ſeine engſte Umgebung empfan-
gen hat. Heute erſchien auch Skuludis vor dem Könige
und berichtete über die Verhandlungen mit den Mächte-
gruppen, und unterbreitete den Text der Thronrede, der
noch unvollſtändig, weil der König ſelbſt die Thron-
rede der ſpäteren Entwickelung entſprechend ergänzen
und umarbeiten will. Kronprinz Andreas wird
ſie verleſen.

Der Aus- und Durchfuhrverkehr Rumäniens.
Nach der „Jndep. Roum.“ geſtattete der rumäniſche

Ackerbauminiſter für drei Wochen hindurch die Ausfuhr
von 9000 Stück Lebendvieh nach Sſterreich-Ungarn.
Der Finanzminiſter erlaubt die Aus- und Durchfuhr
aus der Türkei und Bulgarien. Für Oſterreich-Ungarn
und Deutſchland beſtimmte Schafwolle,Wollgeſpinſte und Tabakwaren trafen bereits
in rumäniſchen Häfen ein und können auf der rumäni-
chen Eiſenbahn über Predeal durchrollen. Der erſte
Transport beſteht aus 58 000 Kilogramm Wolle, 55 000
Kilogramm Tabak und iſt bereits befördert. Der Ta-
bak geht nach Dresden.

Aus dem Weſten
Der Arbeiterwiderſtand gegen die engliſche Wehrpflicht.

London, 14. Januar. Nach dem „Daily Telegraph“
ergaben ſich bei den Abſtimmungen der Bergarbeiterver
bände über die 720 900 Stimmendagegen und 40009 dafür. Demgemäß beſchloß der
ausführende Ausſchnß, in der Nationalkonferenz eine
Entſchließung vorzulegen, die den ſchärfſten Wi-
derſtandgegendie Bill und gegenjede Form
des Staatszwanges ankündet.

Der Hochdruck in der engliſchen Werbung.
London, 14. Januar. (Unterhaus vom 12. d. M.)

Ein Unterſtaatsſekretär erklärte auf eine Anfrage, die
Abgänge in der Infanterie betrügen monatlich 15 vom
Hundert. Jn der Debatte über die Dienſtbill ſagte der
Miniſter Henderſon, er wiſſe von Kitchener und
vom Generalſtab, daß nicht nur die angemeldeten Unver-
eirateten und Verheirateten, ſondern auch der ganze
beſt von 650 000 Mann die ſich bisher auf Derbys

Werbung nicht gemeldet hätten, gebraucht werden
würde. Und auch dann würden durch weitere frei-
willige Anwerbungen Soldaten beſchafft wer-
den müſſen.

Was vergangen, kehrt nicht wieder!
Jm Pariſer „Journal“ vom 6. Januar ſchreibt

Saint-Brice:
Die Einführung der Wehrpflicht bedeutet

ſür England nicht nur das Aufgebenjahrhun-
dertelanger r ſeun Polat ngen, ſondern greift
an das tiefſte Weſen ſeines ſozialen Organismus, an die
Der Verfügung über die eigene Perſon. Noch mehr:
as ganze politiſche Leben der Nation wird

umgeſtürzt. Der Begriff der Jnſularität hatte ſo
tief alle Geiſter durchdrungen, daß ſelbſt die weitſichtig-
ſten die Folgen einer Entwicklung nicht erkannten, wel-
che Großbritannien aus ſeiner „ſplendid iſolation“ her-
aus in einen Krieg zog, der nicht mehr von Söldner-
truppen, ſondern von Volksheeren ausgefoch-
ten wurde.

In 17 Monaten hat England einen Weg zu-
rückgelegt, zu dem wir zwei Jahrhunderte
gebraucht haben. Das erklärt viele Widerſtände
viele Kompromiſſe, die die weſentliche Tatſache dur
Abſchwächungen faſt wieder aus der Welt ſchaffen. Eine
derartig armſelige, beſchränkte, furcht-za me Wehrpflicht, die ſich faſt hinter der Form der
Freiwilligkeit verſteckt, iſt kaum noch eine. Aberdie Umwälzung geht ihren Weg. Der engliſche Bürger,
der ſich einmal zu der Blutſtener hat zwingen laſ-
ſen, wird ihr nie wieder entgehen. Der traditio-
nelle Optimismus der Regierung gefällt ſich darin, die
Reform als proviſoriſche Maßregel, als vorübergehen-
des Hilfsmittel hinzuſtellen. Aber welche Sicherhei-

morgen geben? Was einmal vörbei iſt, kehrt
nie wieder. Und die künftige Politik bereitet ſich in
den Schützengräben vor, für England mehr noch als für
die anderen kämpfenden Nationen.

Die nene franzöſiſche Anleihe in wahrer Geſtalt.

Finanzminiſter Ribot brachte in der franzöſi
chen Kammer einen Geſetzentwurf, betreffend die
röffnung eines Kredits zur Bezahlung der

rückſtändigen Zinſen des erſten Quartals der
neuen fünfprozentigen Anleihe ein. Der Mo
tivenbericht des Geſetzentwurfs n auch die endgül-
tigen Ergebniſſe der Anleihe bekannt. Danach
wurden 15 139 Millionen Frank gezeichnet.
Das eingezahlte Bargeld beläuft ſich auf 6368 Mil-
lionen Frank. Das Ausland hat eine Mil-
liarde gezeichnet, wovon 602 Millionen auf Eng-
land entfallen. Ein Seit von Ribot eingebrachter
Geſetzentwurf betrifft die Einführung einer außer-
ordentlichen Steuer auf die während des Krie-
ges erzielten beſonderen Gewinne.

Zum Baralong-Fall.
Preſſeſtimmen zur letzten deutſchen Note.

Berlin, 15. Januar. Zum Notenwechſel in der
„Baralong“- Angelegenheit wird im „B. L.-A.“ ge
agt: Sir Edward Grey hat keine Neigung verſpürt, von
einen Mordgeſellen zur See abzurücken. Damit
iſt Britanniens Außenminiſter mitſamt dem
engliſchen Kabinett in das Lager von Leuten
übergegangen, denen ſelbſt in weniger zivili-
ſierten Staaten das Schaffott oder das Beil
ſicher iſt. In der „Voſſ. Zig.“ heißt es: Der Schieds
gerichtsvorſchlag wurde von England nur zum
Schein gemacht. Jn Wirklichkeit weiß die engliſche
Regierung ſehr gut, daß es keinen engliſchen See-
mann gibt, der eine derartige Tat gutheißen
könnte e England darf ſicher ſein, daß es an unſeren
Maßnahmen keine Freude haben wird. Die
„Krenzztg.“ ſchreibt: Der Wortlaut der engliſchen Note
übertrifft den vorher bekanntgewordenen Auszug an
Heuchelei und Unverſchämtheit noch um ein
gutes Stück. Aus der Weigerung der engli-

ſchen Regiernng, eine Unterſuchung einzulei-
ten, haben ſelbſt die neutralen Blätter mit Recht den
Schluß gezogen, daß die engliſche Regierung
nicht imſtande iſt, die eid lichen Zeugenansſagen
der amerikaniſchen Bürger über den Vorfall zu er-
ſchüttern. Die eigentlichen Mörder ſitzen in
der engliſchen Regierung. Es klebt Blut an
den Fingern Sir Edward Greys. Mit wie
ſkrupelloſen Gegnern wir es zu tun haben, das uns wie
der ins Gedächtnis zu rufen, wird bei der weiteren
Durchführung des Krieges erforderlich ſein.

Aus dem Oſten
Nene vergebliche ruſſiſche Vorſtöße.

Wien, 14. Jannar. Der öſterreichiſche Gene-
ralſtab berichtet: Der Feind verſuchte ſeit geſtern früh
nenerlich, unſere beſſ arabiſche Front bei Topo-
rontz und öſtlich von Raraneze zu durchbrechen.
Er unternahm fünf große Angriffe, deren letz
ter in die heutigen Morgenſtunden fiel. Er mußte aber
jedesmal unter den ſchwerſten Verluſten zu-
rückgehen. Hervorragenden Anteil an der Abwehr
der Ruſſen hatte abermals das vorzüglich geleitete über
wältigende Feuer unſerer Artillerie. Seit Beginn der
Schlacht in Oſtgalizien und an der beſſarabiſchen Front
wurden bei der Armee des Generals Freiherrn Pflan-
zer-Baltin und bei den öſterreichiſchungariſchen Trup
pen des Generals Grafen Bothmer über 5100 Gefan-
gene, darunter 30 Offiziere und Fähnriche eingebracht.
Bei Karpilowka in Wolhynien zerſprengten unſere
Streifkorpskommandos einige ruſſiſche Feldwachen.

Neue ruſſiſche Armeeführer.
Schweizeriſchen Blättermeldungen zufolge wurden

die Generale Litwinow, Plehwe, Loedſch und Rauch von
Traubenberg zu Kommandanten neuer ruſſiſcher Ar
meen ernannt. Letzterer befehligt die Armee von Minsk,
Litwinow die Armee von Rowno.

Die Ruſſen unter franzöſiſcher Auſſicht.
Czernowitz, 13. Januar. Eingebrachte Gefangene

berichten, daß ſich in Chotin und Mohilew ein gan-
zer franzöſiſcher Stab, beſtehend aus 20 Offizie-
ren, beſindet, der dem an der beſſarabiſchen Grenze die
Operationen leitenden ruſſiſchen Militärkommando zu-
geteilt iſt. Dieſe franzöſiſchen Offiziere hätten auch ver
anlaßt, daß die ruſſiſchen Erdarbeiten nach franzö
ſiſchem Muſter durchgeführt wurden. Die einzel
nen Armeeteile werden von dieſen franzöſiſchen Offi-
zieren fortwährend beſichtigt. Jn der ruſſiſchen Ar
mee verlautet, daß auch an anderen ruſſiſchen
ſud, terten franzöſiſche Offiziere tätig
ind.

Vom Großfürſten Nikolaus.
Die „Mch. Augsb. Abòdztg.“ erfährt von beſonderer

Seite folgendes: Die Anweſenheit des Groß-
fürſten Nikolai Nikolajewitſch in Peters-
burg wird nicht nur mit den innerpolitiſchen, ſondern
auch mit den jüngſten Kriegsereigniſſen in Zu-
ſammenhang gebracht und dahin ausgelegt, daß ihm der
Vorſitz des aus militäriſchen Autoritäten in Petersburg
gebildeten Ausſchuſſes zur Durchführung ein-
heitlicher Kriegführung übertragen wird.
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch wird vorläufig in
Petersburg bleiben und nicht an die Kaukagſusfront
zurückkehren. Den Statthalterpoſten des Kaukaſus be
hält er aber trotzdem bei. Das plötzliche Erſcheinen des
früheren Generaliſſimus in Petersburg iſt darauf zu
rückzuſühren, daß innerhalb der ruſſiſchen Regierungs-
kreiſe keine militäriſchen Autoritäten vor-

ten kann die Regierung von heute ſür die Politik von handen waren, die dem Drängen Frankreichs

worden. Die Zenſur iſt weiter verſchärft wor
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Ernſte Zuſtände in Rußland.
Kopenhagen, 14. Januar. Der Mitarbeiter der „Po

litiken“ in Bergen meldet: Die u der Durch r hierangekommenen Ruſſen ſchilderten die Zu ſtan e in

Rußland in deu ſchwärzeſten Farben. Dieungeheure Kälte fordert unter den Armen in den
Städten, beſonders in Petersburg und Moskau, zahlreiche Opfer. Eine ſo ſtrenge Kälte iſt ſeit vielen gahren
nicht dageweſen. In allen größeren Städten herrſcht
große Arbeitsloſigkeit. Unter der Arbeiterbe
völkerung der Städte beginnt ſich eine große Mißſtim-
mung gegen England bemerkbar zu machen, das be
ſchuldigt wird, zu ünwirkſam zu ſein, um den Krieg zu
einem baldigen Abſchluß bringen zu können. Das Fias-
ko von Gallipoli wird dieſe Stimmung weiter nähren,
die auch ſchon in einer Anzahl großer ruſſiſcher Blätter
zum Ausdruck gekommen iſt. Niemand intereſſiert ſich
mehr für die Fortſetzung des Krieges. Da man in den
großen Städten Arbeiterunruhen befürchtet, ſind
iberall umfaſſende militäriſche Maßnahmen e

en.Zahlreiche Blälter wurden zu hohen Gelſtdrafen verur
teilt, weil ſie den Wunſch nach einer baldigen Einberu-
fung der Reichsduma ausſprachen, wofür vorläufig keine
Hoffnung beſteeht. Die reaktionären Kräſte haben voll-
kommen das übergewicht erhalten. In der letzten Zeit
iſt eine große Zahl politiſcher Verhaftun-
gen vorgenommen worden.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß man all dieſen Schil-
derungen, ſo zutreffend ſie ſein mögen, großen Wert
nicht beilegen darf.

Rußlands neues Kriegsziel ein Hafen an der
perſiſchen Küſte.

Zürich, 14. Januar. Unter der überſchrift „Ein
Weg zum Frieden für Rußland“ enthält die
„Zür. Poſt“ Ausführungen, die, wie es heißt, ohne Zwei-
fel die Auffaſſung ruſſiſcher Kreiſe wiedergeben (7). Das
weſentlichſte Ziel Rußlands ſei der Beſitz einer das
ganze Jahr lang eisfreien Küſte im offe-
nen Meer. Der bisherige Verlauf des Krieges läßt
der Hoffnung auf Erreichung dieſes Zieles wenig Aus-
ſicht. Die Offnung der Dardanellen durch England
wurde in Rußland als ſelbſtverſtändliche Sühne für
das Verhalten im letzten ruſſiſch- türkiſchen
Kriege und dafür aufgefaßt, daß England Japan
moraliſch und finanziell unterſtützte, Rußland die eis-
freien Häfen in Oſtaſien zu entreißen. Es
wächſt die Zahl derer, die auf Perſien und den Jndi-
ſchen Ozean hinweiſen. Gelingt es Rußland, an der
perſiſchen Küſte Fuß zu faſſen, ſo wäre unſeres Erach-
tens die Möglichkeit einer raſcheren Beendi-
gung des Krieges bedeutend näher gerückt. Da-
mit würde das wichtigſte, wir möchten ſagen das orga-
iſen Motiv der Kriegshandlung für Rußland weg-
allen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Wien, 14. Jannar. Der öſterreichiſche Gene-
ralſt ab berichtet: An der Südweſtfront ereignete ſich
nichts von Bedentung. Einzelne Punkte bei Malbor-
geth und Raibl ſtanden unter feindlichem Geſchütz
euner. Die Tätigkeit der italieniſchen Flieger erſtreckte

ſich auch auf den Raum von Trieſt. Eine auf Spi-
ran o abgeworfene Bombe verurſachte keinen Schaden.

Italien gibt Libyen verloren.
Lugauo, 14. Januar. Der italieniſche Staatsan

zeiger kündet die Rückverſetzung von Hunder-
ten von Beamten aus dem Kolonialdienſt in Li-
byen in Dienſtſtellungen in Italien an, ein neuer Be
weis, daß ſich die Regierung des Verluſtes von Li-
byen für lange Zeit bewußt iſt.

Eine Verſchwörung in Mailand?7?
rn 14. Januar. Ein römiſches Funkentele-

gramm meldet: Die Mailänder Polizei entdeckte
eine große Verſchwörung. Es wurde eine
Dynamit gefunden, mit welchem die nach Turin füh-
rende Eiſenbahn und die Militärgebäude in
Piemontin die Luft geſprengt werden ſollten.
Die „Gazette Ticineſe“ meldet hierzu: Die Verſchwörung
iſt deshalb von großer Bedeutung, weil zahlreiche zur
diplomatie gehörige Perſonen darin ver-wickelt ſind. Es erfolgten bereits mehrere Verhaf-

tungen.
Wichtige Audienzen?

Mailand, 14. Januar. Wie der „Corr. d. Sera“ mel-
det, empfing der König geſtern nachmittag den beinahe
gleichzeitigen Beſuch des ruſſiſchen, frau-
zöſiſchen und engliſchen Botſchafters.

Jtaliens Angſt um Valona.
Berlin, 14. Januar. Aus ſicherer Quelle verlau-

tet, daß die Ereigniſſe in Montenegro in den
leitenden römiſchen Kreiſen tiefe Beſtür-
zung hervorgerufen haben. Man befürchtet, daß die
Oſter reicher nunmehr gegen Valovna mar-
ſchieren werden, das, zumal in der gegenwärtigen
Jahreszeit, energiſchen Angriffen vom Gebirge her kei-
nen Widerſtand leiſten könnte. Sollte aber Va-
long und damit die freie Bewegung Jtaliens
an der Adrig überhaupt verloren gehen, dann fürch-
tet man hiervon den ſchwerſten inneren Rückſchlag
in Jtalien.

Der türkiſche Feldzug
Was die Türken auf Gallipoli gefunden haben.

Konſtantinopel, 14. Januar. Nach dem Abzug der
Engländer von Gallipoli haben die Türken alle
Hände voll zu tun, um die hinterlaſſene Beute zu ordnen.
Ueberall ſtoßen die Türken auf eine Unmenge von Kriegs
zuaterigl jeder Art. Unzählige Kautſchukzelte, Trans-
portwagen, Tragbahren, Waſſerpumpen, zahlloſe Uni-
formſtücke, Decken, auch maſſenhaft getötete, aber auch viele
lebendige Pferde, Mauleſel, Proviant,. Da
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den türkiſchen Soldaten Roquefortkäſe und Cornedbeef un-
bekannt ſind, wurden dieſe als ungenießbar betrachtet und
ins Meer geworfen. Dagegen laſſen ſie ſich die vielen ein
gemachten Früchte, Schokolade, Mineral-
waſſer vortrefflich munden, ebenſo Reis und Zucker.
Auch Pferdefutter iſt in ungeheuren Mengen
vorhanden. Um einen Teil der zurückgelaſſenen Munitivn
ungauffindbar zu machen, haben die Engländer achthundert
große Geſchoſſe und Hunderte von Munitions-
kiſten vergraben, Aborte darüber aufgebaut und die
Schlüſſel draußen angehängt. Doch iſt die Kriegsliſt
mißglückt. Die Beute, darunter zwei Kanonen, wurde
unter endloſem Jubel ans Tageslicht befördert. e g

Die bisher feſt geſtellte Beute umfaßt 10 Kauv-nen, 2060 eiwe tet und Bajvnette, 8750 Granaten, 4500
Munitionskiſten, 13 Bombenwerfer, 45000 Bomben, 160
Munitionswagen, 64 leichte Wagen mit Zubehör, 67 Leich-
ler und Ponktons, 2850 Zelte, 1850 Tragbahren, eine Menge
Benzin und Petroleum, Decken und Kleidungsſtücke, 21 000
Konſervenbüchſen, 5000 Sack Getreide, 12500 Schippen und
Hacken.

Der Seebkrieg.
Feindliche Schiffsverluſte im Mittelneer.

Zürich, 14. Januar. In der ſchweizeriſchen Preſſe wer
den vom I. --30. Dezember 23 italieniſche und 17 fran-
zöſiſche Dampfer als im Mittelmeer überfällig
gemeldet.

Die Neutralen.
Bewaffnuung von fremden Handelsſchiffen in Amerika

zuläſſig.
Rotterdam, 14. Januar. Das amerikaniſche Staatsſek-

retariat des Aeußeren erlaubte die Abfahrt des italie-
niſchen Dampfers „Giuſeppe Verdi“ mit zwei
Kanonen an Bord, nachdem der Kapitän die Zufſiche-
rung gegeben hatte, daß die Kanonen nur zur Verteidi-
qung gebraucht würden. (1) Als grundſätzliche Ent
ſcheidung iſt dieſer Fall nach der hier herrſchenden Auffaſ-
ſung ſehr wichtig, weil dadurch die von den Euglän-
dern vertretene Auffaſſung, daß, weil U-Boote Han-
delsſchiffe mit Nichtkämpfenden angreifen, die Handelsſchiffe
das Recht haben, ſich zu verteidigen, offenbar in Waſhington
die Oberhand gewonnen hat. Andererſeits könnten
die Zentralmächte aber geltend machen, daß dieſe be-
waffneten Schiffe nicht mehr als Handelsſchiffe
zu betrachten ſeien und ſomit keine Verpflich-
tung mehr zur Warnung vor der Torpebdie-
rung beſteht. Es ſcheine der amerikaniſchen Regierung zu
entgehen, daß ſie dadurch ihr eigenes Eintreten für eine
Milderung des U-Boot-Krieges zwecklos macht.

Engliſche Frechheiten und Amerika.
Newyork. 14. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.)

Unter der Ueberſchrift „England verlangt Geſchäfts-
geheimniſſe amerikaniſcher Geſellſchaften“
berichtet „New York World“: Amerikaniſche Metallge-
ſellſchaften, beſonders ſolche, die hauptſächlich an der
Kupferansfnhr beteiligt ſind, ſind anf Veranlaſſung
der engliſchen Regierung aufgefordert worden, Aus
kunft bezüglich der Adreſſe und der Neutralität der
Aktienbeſitzer zu geben und die Namen ihrer
Kunden zu nennen. Da die Auskunſt von ſolch' ver
traulicher Art iſt, wie die amerikaniſche Regierung
ſelbſt niemals von einer Geſellſchaft verlangt hat, ſo
waren die Geſellſchaften ſehr beſtürzt nud erklärten, eine
Antwort nicht geben zu können, bis die Frage dem
Staatsſekretär Lanſing vorgelegt worden ſei.

Newyork, 14. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.)
Die britiſche Ankündigung, den deutſchen Han-
del nach dem Kriege zu boykottieren, wird lebhaft er-
örtert, beſonders, da die Verwirklichung dieſes Planes die
Entwicklung des amerikaniſchen Außenhandels
in ungerechter Weiſe treffen würde. Viele Kreiſe, ein-
ſchließlich Kongreßmitgliedern, ſowie die Preſſe
bezeichnen den Plan in Ausdrücken der höchſten Ent-
rüſtung als eine neue Beſchränkung des neu-
tralen Handels. Die Zeitungen tadeln den Gedanken,
den Krieg auch auf wirtſchaftliches Gebiet zu übertragen.
Senator Chamberlain erklärte, England habe wäh-
rend des Krieges alle Mittel zur Erdroſſelung des
feindlichen Handels gerechtfertigt; aber es gebe keine
Rechtfertigung dafür, eine ſolche Politik auch nur ei-
nen Augenblick nach Beendigung der Feindſelig-
keiten fortzuſetzen.

Aus Stadt und Amgebung
Merſeburger Eiſerner Rabe. Nachdem nunmehr die

Nagelung des eiſernen Raben beendet iſt, ladet der Arbeits-
ausſchuß die Damen und Herren des weiteren Ausſchuſſes
zu einer Schlußbeſprechung auf Montag, den 17. Ja
nuar, nachmittags 5 Uhr, in die Aula des Domgymnaſiuins
in Merſeburg ein. Wir verweiſen auf unſeren heutigen
Anzeigenteil. Ueber die Ergebniſſe der Nagelung werden
wir demnächſt berichten.
F Ans dem Schulweſen im Kreiſe Merſeburg. Pfarrer

Weßnig inStarſiedel wurde zum ſtellvertretenden Ort s
ſchuli uſpektor über Röcken und Bothfeld ernannt.
Jm Schuldienſt auftragsweiſe beſchäftigt ift Schulamtskan-
didat Seiffert in Dörſtewitz; einſtweilig angeſtellt L.
und K. Pfarſchner in Röcken.

Für Erweiternng des Güterbahnhofes Merſeburg
und Gleiserweiterungen am Halleſchen Bahnhof fordert der
Haushaltsplan des Landtags 600 000 Mark.

Ausländiſche Margarine. Aus dem Ausland von jetzt
ab eingeführte Margarine darf laut einer im Reichsanzei-
ger veröffentlichten Bekanntmachung nur durch die
Zentraleinkaufsgeſellfchaft Berlin in den Ver-
kehr gebracht werden.

Der BVochenmarkt brachte naturgemäß in den meiſten
Waren keine bemerkenswerte Aenderung der Preiſe. Eier
koſteten 20 Pfg., für Korbſchweine wurden 50—-70 Mark
Bezahlt.

Das anhaltend regueriſche Wetter hat natürlich ein
weiteres Steigen der Saale, wie aller übrigen deutſchen
Flüſſe herbeigeführt. Die Saale iſt überall über die
Ufer gegangen, die Felder unterhalb der Stadt gleichen ei-
nem großen Sumpf. Der Waſſerſtand der Elbe iſt ſo hoch,
daß für heute das Ziehen des Pretziener Wehres angekün-
digt wurde.

Die Land wirtſchaftliche Beilage konnte aus techniſcheGründen heute leider nicht beigegeben werden. duijwen

o In der Saale ertränkte ſtch geſtern am Scheitplatz die
ährige Marie Flor, Stieftochter des Arbeiters Zeiſe hier.
Jie, Leiche war bis heute mittag noch nicht aufgefunden.
Zekleidet war das Kind mit blauem Rock, dunkelblauem
Schwitzer, ſchwarzen Strümpfen, grauem Unterrock, blauer

Turnhoſe, grauem Schnürleibchen, weißem Hemd, dunkel
blauen Mantel und grauer Strickmütze mit rotem Rand.
Die Hagre ſind ödnnkelblond. Der Grund des Selbſtmordes
iſt nicht bekannt.

Verſorgung der Provinz Sachſen mit Kolonialwaren.
Um eine Verſorgung der Provinz Sachſen mit Kolonial-
waren ſicherzuſtellen, zum andern aber auch, um die Zen-
traleinkaufsgeſellſchaft in Berlin zu entlaſten, wird die Er-
richtung von Zweigverkaufsſtellen für die Provinz Sachſen
geplant. Jn Halle und Magdeburg ſind bereits Verhand
lungen in dieſer Angelegenheit gepflogen worden, die wohl
demnächſt zu beſonderen Vorlagen an die Gemeindeverwal-
tungen ſich verdichten werden.

Poſtwertzeichen für „Poſtgebiet Oſt“. Mit Ueberdruck
„Poſtgebiet Oſt werden am 15. Januar für den Bereich der
neueingerichteten deutſchen Poſt- und Telegraphenverwal-
tung im Poſtgebiet des Oberbefehlshabers Oſt Poſtwert-
zeichen ausgegeben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Leipzig, 14. Januar. Der ordentliche Profeſſor an der

Univerſität Münſter i. Weſtf. Dr. Johannes Leipoldt hat
einen Ruf an der Leipziger Univerſität als ordentlicher
Profeſſor für neuteſtamentariſche Exegeſe und Theologie

als Nachfolger des im September 1915 verſtorbenen Geh.
Rat Prof. Dr. Heinrizi erhalten.

Ein neuer Komet. Der „Umſchau“ zufolge iſt auf der
Kapſternwarte in Südafrika von dem Aſtronomen Taylor
ein neuer Komet, dicht bei dem Orivn-Sternbilde, entdeckt
worden. Dieſer Komet 1915e hat eine laugſame nördliche
Bewegung und wird daher auf unferer Erdkugel auch be
quem ſichtbar bleiben. Vorläuſig iſt auch dieſer fünfte Ko-
met dieſes zweiten Kriegsjahres noch ſehr lichtſchwach und
nur im Fernrohr ſichtbar.

Aus Provinz und Reich.
Radewell, 15. Jannar. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl.

erhielt Lehrer Leutnant d. R. Zahn hier.
Lochau, 15. Januar. Endgültig angeſtellt wurde Leh-

rer Barkowsky hier.Halle, 15. Januar. Der in letzter Zeit viel genannte
Fliegerleutnant Boelke, der ſoeben vom Kaiſer
durch Verleihung des Ordens Pour le möérite ausgezeich-
net wurde, iſt im Jahre 1891 in der damals noch ſelbſtändi-
gen Gemeinde Giebichenſtein, und zwar im Hauſe
Burgſtraße 66, als Sohn des damaligen Oberlehrers an der
ſtädtiſchen Oberrealſchule geboren. Bald nach ſeiner Ge-
burt verzogen die Eltern nach dem Grundſtück Viktorig-
platz 4 in Halle, woſelbſt ſie in der 1. Etage bis zum Herbſt
des Jahres 1895 wohnten. Dann ſiedelten die Eltern nach
Deſſau über, wo der Vater noch heute als Profeſſor an ei-
ner höheren Schule tätig iſt. Fliegerleutnant Bvoelke hat
alſo die erſten Jahre ſeiner Kindheit in Halle verlebt.

Hamburg, 14. Januar. Der geſtern abend wütende
Nordweſtſturm richtete an der Unterelbe ſtarke Ver-
heerungen an. Jn Glückſtadt wurde die Mole größtenteils
zerſtört und der Waſſerſtand erreichte dort eine Höhe von
20 Fuß über den Normalſtand. Jn VWilſten iſt die
Kirchturmſpitze in einer Länge von mehreren Metern abge-
brochen. Die Kugel, das Kreuz und der Blitzableiter hän-
gen nach dem Marktplatz herunter. Jn Stade über-
ſchwemmte die Sturmflut den unteren Stadtteil voll-
ſtändig. Der Verkehr in dem überſchwemmten Stadtteil
mußte notdürftig mit Bvoten aufrecht erhalten werden.
Bei der Röperſchen Schiffswerft wurden von der Gewalt
der Fluten Baumſtämme in erheblicher Menge fortge-
ſchwemmt. Bei Twielen Fleth wurde der Deich ſtark
be ſchädigt. An ſeiner Wiederherſtellung wird fieber-
haft gearbeitet, um einen Durchbruch zu verhindern.

Ueber die Sturmflut in Hamburg meldet noch das
Hamb. Fremdenbl.: Der Schaden iſt diesmal gewal-
ti g. Zahlreiche Lagerkeller im Freihafen wurden über-
ſchwemmt und ihr wertvoller Jnhalt zum Teil vollſtändig
vernichtet. An mehreren Stellen mußte der Fahrverkehr
des Hafens eingeſtellt werden. Auch auf der Alſter konnte
der Fährbetrieb nicht aufrecht erhalten werden. Jn Altona
konnte man auf dem Fiſchmarkt Kahn fahren.
Nur der Dammbrucch bei Neuenfelde brachte für die
Elbe bei Hamburg die nötige Entlaſtung.

Dom Auslande
Großer Viehverluſt Anuſtraliens.

Nach einer Meldung der Times aus Melbourne erlitt
Queensland infolge der Dürre einen ungeheuren
Verluſt an Viehbeſtand. Der Rückgang an Schafen,
die 1914 über 23 Millionen zählten, betrug im letzten Jahre
Phaer Der Verluſt an Rindvieh wird auf 20 Prozent
geſchätzt.

Bunte Zeitung
ine franzöſiſche Betrachtung der deutſchen Ueberlegenheit,

Der Weltkrieg, deſſen militäriſche Operationen das Höchſtmaß
aller, auch der größten früheren Kämpfe weit hinter ſich zurück
gelaſſen haben, hat auch die zahlloſen Begleiterſcheinungen des
Rieſenſtreites ins Ungeheure geſteigert. Haß, blinder Zorn und
kopfloſe Parteinahme haben auch die ſonſt ruhigſten Köpfe der
Gegner verwirrt, und ganz beſonders in Frankreich zeigt die ge
bildetſte Oeffentlichkeit das Vild einer Verblendung, die Logik und
Wahrheit vernichtete und den Glauben auch an den letzten Reſt
der einſt ſo gerühmten franzöſiſchen Kultur zerſtören mußte. Darum
iſt ein „Wir und ſie“ überſchriebener Artikel in einer der letzten
Nummern der Pariſer „Humanité“, der zum erſten Male offen
das Wort über die Ueberlegenheit der deutſchen Organiſation und
der deutſchen Wiſſenſchaft ergreiſt, von hohem und auch bedeu
tungsvollem JIntereſſe. „Die erſtaunlichen Fortſchritte“, ſchreibt
das Blatt, „die von der deutſchen Jnduſtrie erreicht wurden,
können vernünftigerweiſe nicht mehr in Abrede geſtellt werden.
Daß unſer Volk ſich dieſer Einſicht bisher verſchloſſen hat, iſt um
ſo ſchädlicher und beklagenswerter, als die erſte Bedingung des
Erfolges im Kampfe darin beſteht, den Gegner wirklich zu kennen
und ſich ſeines Wertes bewußt zu ſein. Wir dürfen nicht ver
geſſen, daß Deutſchland uns in der finanziellen Organiſation, in
der Jnduſtrialiſierung und Wiſſenſchaft in ſolchem Maße überlegen
iſt, daß wir, ob wir nun wollen oder nicht, das deutſche Beiſpiel
und die Methoden nachahmen. Ganz beſonders deutlich erſcheint
dies auf dem Gebiete der Chemie. Wir beſitzen die chemiſchen
Erzeugniſſe nicht nur zur Herſtellung von Seifen, Schönheits-
artikeln und Arzneien; es gibt heute wohl kaum eine große Jn-
darſtrie, möge ſie nun die Bedürfniſſe des Friedens oder des Krieges
zu decken beſtimmt ſein, die nicht in hohem Maße von der Chemie
abhängig iſt. Die Deutſchen haben zur rechten Zeit dieſe Zukunft
der Chemie, die zur Gegenwart geworden iſt, vorausgeſehen und
eine chemiſche Jnduſtrie von ungeheurem Umfang ausgebildet, Es

und Tücherſchwenken ſowie Hochrufen begleiteten.

t dein Geheimnis, daß wir in vielen unentbehrlichen Dingen de
Induſtrie von den Deutſchen abhängig waren und daß wir durch
die Abſchließung der Handelsbeziehungen große Verluſte erlitten
haben. Viele unſerer Betriebe mußten geſchloſſen werden, weil
ſie ohne die deutſchen Erzeugniſſe nicht aufrechterhalten werden
konnten. Der hoher Wert des techniſchen Perſonals in Deutſchland
ſeine Entſchlußfähigkeit, ſein Wagemut und ſeine Kühnheit auf
geiſtigem Gebiete, ſeine Willenskraft und Arbeitſamkeit ſind uns
in vielen Fällen weit voraus. Und ſo müſſen wir auf zahlreichen
Gebieten heute nach deutſchem Muſter in Angriff nehmen,
was unſere Gegner bereits vollendet haben.

Wettervorausſage.
Sonntag, 16. Jannar: Zunächſt etwas kälter, ſpäter zu

nehmende Erwärmung, geringe Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 15. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf der Front keine beſonderen Ereigniſſe. Ein
nordöſtlich von Albert durch Leutnant Bölke abgeſchoſ
ſenes feindliches Flugzeng ſiel in der engliſchen Lin
nieder und wurde von unſerer Artillerie in Brand ge
ſchoſſen.

Oſtlicher Kriesſchanplatz.
Vei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen

ſcheiterte in der end von Czerayse (ſüdlich des Styr-
bogens) ein ruſſiſcher Angriff vor der Front öſterrei
chiſch- ungariſchen Truppen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts nenes.

Oberſte Heeresleitung.
Abfahrt des erſten Balkanzuges von Berlin.

Berlin, 15. Januar. Heute morgen 7 Uhr 20 Min.
hat der erſte Balkanzug Berlin verlaſſen. Zur Abfahrt
hatten ſich auf dem Anhalter Bahnhof als Vertreter der
Eiſenbahn- Direktion Berlin der Eiſenbahn-Direktions-
Präſident Rüdlin und Regiernngsrat Wehde und als
Vertreter des zuſtändigen Betriebsamtes Regierungs-
baumeiſter Behrens eingefunden. Der denkwürdige
e hatte auch eine Anzahl von Schauluſtigen
herbeigelockt, die die mit Tannengirlanden bekränzte
Lokomotive umgaben, dem Zugperſonal Wünſche für
recht glückliche Fahrt zuriefen und die Abfahrt mit Hüte-

Der
Zug beſtand aus einem Packwagen, zwei Perſonenwagen
erſter und zweiter Klaſſe, einem Schlafwagen und einem
Speiſewagen. Alle Wagen trugen in großen Buchſta-
ben die Auſſchrift Balkanzug und Schilder mit der An
gabe des Reiſeweges Berlin- Konſtantinopel über Dres-
den Wien-Belgrad-Sofia.

Liebknecht zu ſeinem Fraktionsansſchlufßz.
Der Abgeordnete Liebknecht hat dem Büro des

Reichstags mitgeteilt, daß er durch Fraktionsbeſchluß
aus der ſozialdemokratiſchen Fraktion ausgeſchloſſen ſei,
und daß er bäte, die büromäßigen Folgerungen hier-
aus zu ziehen. Die Minderheit um Haaſe erklärt im
„Vorwärts“ den Fraktionsbeſchluß für eine unberech
tigte Vergewaltigung.

Eine ſtürmiſche Kammerſitzung in Paris.
Gent, 14. Jannar. Die geſtrige franzöſiſche

Kammerſitzung war ſehr bewegt. Mühſam
ſetzte Briand nach heftigen Angriffen der Radikalſo
ren gegen die Leiſtung des Flugweſens die Ver-

agung der Debatte durch. In der nächſten Woche
wird der Leiter des Flugweſens, Besnard, in der
Kommiſſion ſich zu verteidigen ſuchen.

Schwere Verluſte der Franzoſen am Hartmannsweiler
kopf.

Zürich, 14. Januar. Wie die „N. Zür. Ztg.“ aus2 Krichtet hat ſich Clemenceau nach der
Front begeben, um dort eine Woche zu bleiben. Eine
von Bel enie kommende Perſönlichkeit erklärte dem
Korreſpondenten der Zeitung, daß die Verluſte der
Franzoſen während der Kämpfe am Hartmann s-
weilerkopfſehr bedeutend waren. r
ſiſcher Seite ſeien mindeſtens ſechs tauſend Ver-
wundete hinter die Front geſchafft worden. W

Sturmflutverheerungen in Holland.
Rotterdam, 14. Januar. Jn allen Teilen Holland

haben geſtern Sturmfluten gewaltige Verheerungen und
ungeheuren Schaden angerichtet. In Rotterdam ſtieg
das Waſſer 20 Zentimeter über den bisherigen höchſten
Stand. Der Brief- und Depeſchenverkehr, auch der

Bahnverkehr nach dem Süden ſind unterbrochen. Fel-
der und Wieſen ſind in großem Umfang verwüſtet, zahl
reiches Vieh iſt ertrunken und fortgeſchwemmt. Für
ganz Nordholland bedeutet das eine Kataſtrophe.

Der Reichstag beſchließt die Herabſetzung der
Altersgrenuze.

Berlin, 15. Januar. d der heutigen Reichstags
ſitzung wurde einſtimmig die Herabſetzung der Alters-
grenze in der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung von
70 auf 65 Jahre beſchloſſen, nachdem Staatsſekretär Del-
brück eine nochmalige ſchleunige Prüfung der Sachlage
zugeſagt hatte.

Kleine türkiſche Erfolge in Perſien.
Konſtantinopel, 15. Januar. Ein von der perſiſchen

Grenze angelangtes Telegramm berichtet von einem Gea
fecht zwiſchen türkiſcher Kavallerie, die gegen
Miandoab vorging, und ruſſiſcher Kavalle-rie. Letztere wurde geſchlagen und flüchtete in
der Richtung auf Melik Gündi. Eine andere türki
ſche Kavallerieabteilung, die in der Richtung
auf Seldos ausgeſchickt worden war, verſcheuchté
die Ruſſen, die gegen Urmia flohen.

Kardinal Mereier in Rom.
Bafſel, 15. Januar. Wie aus Rom gemeldet wird

iſt Kardinal Mereier geſtern abend dort eingetrof-
fen. Nach der „Agenzia Stefani“ ſoll es dabei zu
Kundgebungen gekommen ſein.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
J
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Alle Rohstoffe für Seifen sind außergewöhnlich hoch
Seifenpreise sind entsprechend gestiegen.

Die verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil und nicht minder zum Besten der Al
Die Hälfte der Seife kann gespart werden, wenn die Wäsche einige Zeit vorher in HENKEL's Bleich-Soda, in lauwarmem Wasser

eingeweicht wird. Das Waschen wird dann wesentlich billiger sein und mit weniger Arbeit eine ebenso reine und weiſe Wäsche erzielt werden.

Also Seife sparen und mit Henkel's ieich-Soda einweichen!

fienkel's Bleich-Soda
Henkel's Bieich-Soda

im Preise und

T See

W e
W 2

e

r illiger Verkauf von
Tisch- und Tafelzeugen, Hemdentuchen, Leinen und Halbleinen

sowie Schürzen, Gardinen us W. us

ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden, Metall-, Holzsachen
und Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz.

nach geschütztem Verfahren, kann auch fernerhin zu gleichen Preisen
geliefert werden, da wir die hauptsächlichsten Rohstoffe Selbst herstellen.

Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betrie bsfertig so daß wir gröbte Mengen schnell zu liefern in der Lage sind.

IEMKEIL“Ss Bleich-Socla nur in Original-Packungen mit dem Namen
HENKEL“ und der Schutzmarke „L WVE“ ist in allen einschlägigen Geschäften erhältlich.

fast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu beschaffen, Die

gemeinheit mit Seife sparen müssen.

HENKEL CIE., DOSSELDORF.
W

d J e

P Metallbetten et Katalog frei.
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Bisenmöbelfabriksuhvli. Thür.

56 J Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnomnmen).

R Geboren: eine Tochter: Herrn
Johannes Wendel, Hier, Milchinſel 1.

Getraut: Oberapotheker Herr Paul
Bülow mit Frau Anni geb. Keller,

kriegsgetraut, Halle a. S.
u 8
G—IIIIIIIIIIIIIIIIIII

Infolge großer weiterer Preissteigerungen kann eine günstigere
Einkaufs gelegenheit niemals wieder geboten werden.

Geſtorben: Herr Rechnungsrar
Max Pfeiffer, Kgl. Eiſenbahn
l ſekretär a. D., Fran verw. Auguſte

I Hoßſeld geb. Jbe, ſämtlich in Hallea. S.

Otto Dobkowitz
mehr beendet ist, beehren wir uns die Damen und Herren
des weiteren Ausschusses zu einer

Schlußbesprechung
NMontag, den I7. d. Mts., nachmittags 5 UDhr,

in die uns gütigst zur Verfügung gestellte Aula des König-
lichen Domgymnasiums hierselbst ergebenst einzuladen.

Frau von Gersdorf Frau Haacke Freifrau von Wilmowslki

Freiherr Frank von Fürstenwertn von Gersdorff

Einladung!
Nachdem die Nagelung des eisernen Raben nun-

auf

Merseburg, den 12. Januar 1916.

Der Arhbeits-Ausschus.
Behrendt Dr. Dehne A. Dünschel

Hiecke
Rostock Dr. Taube Thiele.

Bitte.
Zu dem Lehrgange für die Pflege der weiblichen Jngend, der vom

20.--22. Januar hier ſtattfindet, haben ſich ſo viel Teilnehmer angemeldet
daß die Gaſthöfe und die uns bereits freundlichſt zur Verfügung ge-
ſtellten Freiquartiere nicht ausreichen.
die bereit ſind, Herren oder Damen für die genannten Tage aufzunehmen
ſich ſogleich bei Frau Regierungspräſident von Gersdorff zu melden.

Wir bitten darum alle Bürger,

Wer Zimmer nur gegen Bezahlung hergeben kann, wird gebeten, den
Preis für Nachtquartier und Morgenkaffee mit anzugeben.

Die Zimmer müßten von Mittwoch, den 19. d. M. nachm. an be-
reit gehalten werden. Wir teilen dies hierdurch auch denen mit, die be-
reits uns Quartiere zur Verfügung geſtellt haben.

Der Arbeitsausſchuß für die Pflege der weibl. Jugend
im Regierungsbezirke Merſeburg.

vorrätig.

Beerdigungs-Institut Pietaät“

S Särge in allen Preislagen und Größen

bringt seine der Neuzeit entsprechenden

modernen r Wagen für alle Klassen
in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig übernehmen

Transporte von und nach nus wärts, z
Auch halten

Sarzad S.

Vermielungen.

O bverrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
S eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,

S

S Küche und Zubehör ſofort zu ver-
S Beſichtigungszeit: Nachm. 13.

Kleine freundliche
Wohnung en
paſſend, für 1. April zu ver
mieten. Karl Tänzer,

Entenplan 7.
e Mein herrſchaftliches

Einfamilienhaus

iſt unter günſtigen Bedingungen
zu verkaufen. Es enthält 7
Zimmer, 1 großes wohnliches
Manſardenz., Küche mit Gas- und
Kohlenherd, reichl. Nebenräume,
2 Balkons, Bad beim Haus liegt
ein etwa 600 qm großer ſchöner
Garten. Beſichtigung nachmittags
3--5 Uhr.

Prorektor Jacob,
à Gartenſtraße 9. 7

Koßmarkt 19
Wohnung evtl. mit Laden
zu vermieten und ſofort zu beziehen.

Daſelbſt iſt auch ein

S Hausplan
zu verpachten. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 91.

Größere
Etagemwohnung,

iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

15 f.eißenfelſer Straße 2022

1 Etage, beſtehend aus 5 Zimmern,

er
e

mieten u. 1. April 1916 zu beziehen.

Merseburg,
Auf dem Felde der Ehre gefallen:

Herr Oswald Bühligen, Musketier
im Reſ. Jnf. Regt. 36., Röcken,

J Kunſtmaler Herr ZJohannes Bach-
S mann, Musketier in einem Jnf.-

W Regt., Halle a. S.

Tr Haut-, Gesechlechts-Sp ezialar 2 t und Blasenlieiciem
Dr. Boes, Halle-S. am Bahnhof, Befttzscherstr. 2.

Sprechstunden II-3. Sonntags 10--11.

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Nubveri Toizke, j. Pa. Vily Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8——6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.e h en2020302302020230202

i feuchten Schützengräben
ſichern dauernd Warme Füße

nur die von einem Feldzugsteilnehmer erfundenen und unter
Nr. 640794 geſ. geſchützten vom Kriegsminiſterinm zur Prüfung

verlangten 8ve Holz-Einlegeſohlen
„Soldatenwohl“. 51 Paar 35 Pf., 3 Paar 1 M., in den einſchlägigen Geſchäften zu haben. 8

0202030203020202020202020202050202020202020202

ecer ſſStellenmarkt. JMiſſion.niſſi ich den Stubenmädchen

Miſſionsfreunden mit, daß, J seſucht auf ſogleich oder ſpäter.
hen tie Verieſung ars Frau Ober-Reg.-Rat Heyer.

Hallesche Str. 37 I.
gefallen, Ende Februar wieder
eine ſolche ſtattſinden ſoll. Lofſe
J zu 20 Pf. ſind Breiteſtraße 18

J zu haben. Handarbeiten und
J Sachen dazu werden dort

J dankend angenommen.

Frau Paſtor Werther. ſtellt ſofort ein
Mar Schmidt, Creypau.

Landsturmmann
der nach Merseburg versetzt
werden möchte, sucht

Ersatzmann
für Stendal.
Schriftliche Angebote unter St. G

Vohneſetrt Halleſche Str. 49.

Muſikſchüler
für Klavier n. Harmonium
finden noch Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler.

Rich. Klauß. Anmeldung 12--1 Uhr. an die Geschäftsstelle dies. Zeitung.
Verlag und Druck: Merſeb urger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz,, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 13 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 16. Jaruar 1966.

Die Elektrizitätsverſorgung unſeres Landes.
Die grundſätzliche Stellung des Staates gegenüber der Ent

wickelung, die die Elektrizitäts verſorgung des
Landes nimmt, geht davon aus, daß mit der Anwendung
ſtaatlicher Machtmittel nicht gewartet werden dürfe, bis feſte
Verhältniſſe vorliegen, auf die nur noch ein beſchränkter Ein-
fluß ausgeübt werden kann, daß vielmehr der ſtaatliche Einfluß
nöglichſt frühzeitig und auch da zur Geltung zu bringen iſt, wo
das Enteignungsrecht nicht benötigt wird. ie überland-
werke von größerer Bedeutung. welche den h
rer Gebiete bereits planen, oder von denen anzunehmen iſt, daß
ſie demnächſt e auf größere neue Gebiete ausdehnen
werden, haben, bevor ſie bei den für die Verfügung über dasſtaatliche Grundeigentum zuſtändigen Behörden Anträge auf
Erteilung der Benutzungserlaubnis ſtellen, ſich an die Re
gierungspräſidenten zu wenden und vor dem Ab-
ſchluß bindender Verträge ſich darüber zu ver gewiſſern,
ob und für welchen Bezirk ihnen die Erlaubnis zur Benutzung
ſtaatlichen Eigentums erteilt werden kann. Bevor einem über-
landwerk die Erlaubnis im einzelnen Falle erteilt oder verwei
gert wird, haben die Regierungspräſidenten an die zuſtändi-
gen Miniſter eingehend zu berichten. Beſonderen Wert
legen dieſe darauf, daß im Einvernehmen mit den
Provinzialverwaltungen z wird, ſodaßtunlichſt die gleichen Geſichtspunkte für die Vergebung des Eigen-
tums des Staats und der Provinzen, insbeſondere der Provin-
zialſtraßen, maßgebend werden.

Die im allgemeinen Jntereſſe zu erhebenden Forderungen,daß Jnſtallations- und MateriallieferungsMonopole nicht beſte
hen und daß der Unternehmer ſich verpflichtet, an jedermann in
ſeinein Verſorgungsgebiete Strom zu liefern, ſoweit dies n
Gefährdung der Wirtſchaftlichkeit des Unternehmens geſchehen
kann (Verſorgungs- und Ausbaupflicht), ſind nach wie vor zu
ſtellen. Vor allem muß dahin gewirkt werden, daß die Verſor-
gung noch freier Gebiete nicht willkürlich von der oder jener
Unternehmung in Angriff genommen wird, wie die Verfolgung
des reinen Privaterwerbsintereſſes und der gegenſeitige Wett-
bewerb oder aber lokale Sonderbeſtrebungen es mit ſich brin
gen, ſondern daß die Verſorgung in der wirtſchaft-lichſten Form erfolgt. Um den ſtaatlichen Einfluß im ge
gebenen Falle nach dieſer Richtung einſetzen zu können, wird den
vorhandenen Werken bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit die
Benutzung ſtaatlichen Eigentums nur zu ermögli-
chen ſein, wenn ſie ſich dem für ihren Sitz zuſtändigen Regie
rungspräſidenten gegenüber rechtswirkſam verpflichten,
eine beſtimmte, ihr geſamtes gegenwärtiges Verſorgungsge-
biet umziehende Demarkatiöonslinie nur mit deſ-
ſen Zuſtimmung zu überſchreiten. Auch bei den
Werken, denen bereits das Eigentumsrecht für einen be
ſtimmten Bezirk ohne Auferlegung dieſer Verpflichtung
verliehen worden iſt, iſt die Maßnahme nicht überflüſſig,
um eine Ueberſchreitung ihres Bezirkes ohne Billigung der
Staatsregierung zu verhindern. Bei neu geplanten
Werken wird von vornherein zu prüfen ſein, ob ihrer
Entſtehung überhaupt entgegenzuwirken iſt oder wie die
Demarkationslinie für ſie gezogen werden ſoll. Sowohl
bei vorhandenen wie bei neu entſtehenden Werken wird ge
gebenenfalls die Bedingung geſtellt werden können, daß be
nachbarte Gebiete, auch wenn ſie geringeren Ertrag ver-
ſprechen. mitzuverſorgen ſind. Ein anderer Geſichts
punkt iſt die Sorge dafür, daß ſich die ſchon beſtehenden An
ſätze zur Ausbildung von privaten Verſorgungsmonopolen
nicht weiter auswachſen. Weiter kommt in Frage, ob es
möglich iſt, auf dem neu zu beſchreitenden Wege auch einen
Einfluß auf die Tarife wenigſtens in dem Sinne zu erlan-
gen, daß innerhalb gewiſſer Perioden eine Nachprüfung
der Tarife erfolgen muß und gegebenenfalls eine Herab-
ſetzung verlangt werden kann.

Der bereits am 26. Mai 1914 ergangene, aber erſt jetzt
bekannt gegebene Erlaß des Miniſters der öffentlichen Ar-
beiten, des Handelsminiſters und des Miniſters des Jn-
nern betont ausdrücklich, daß dieſe Hinweiſe weder er-
ſchöpfend fein ſollen, noch in jedem Falle unterſchiedlos zu
berückſichtigen ſind. Namentlich zu Anfang wird mit großer
Vorſicht zu verfahren ſein. Auch iſt ſtets im Auge zu be-
halten, daß es die Aufgabe des Staates iſt, die Entwick-
lung in geſunden Bahnen zu halten, nicht aber
ſie zu hemmen.
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Jtalieniſche Verbrechen.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird berichtet: Grauen-

aft empörend lauten die Berichte über die Gewalt-
ätigkeiten, deren ſich die Jtaliener in den erlöſten

Gebieten ſchuldig machen. Die Erſchießung wehr-
loſer Zivilperſonen beiderlei Geſchlechtes ohne worher-

Unterſuchung, die vielfach auf Grund von Proſtkriptions-
iſten der Spionage verdächtigt werden, iſt eine regelmäßige Er-

ſcheinung. Aus der langen Reihe dieſer Juſtifikationen und
anderen Greueltaten ſeien folgende beſonders kraſſe Fälle her-
vorgehoben: Der Pfarrer von Monfalcons, Kren, ein
Furlaner von Geburt, wurde verdächtigt, unter dem Kirchen-
oden ein Geheimtelefon benutzt zu haben und ſchon als

Spion erſchoſſen. Vorher war der Prieſter von Soldaten
auf einen Eſel feſt gebunden und ſolange auf dem
Kirchenplatze herumgejagt worden, bis er ohnmächtig
wurde. Abſcheulich iſt weiter die Hinrichtung von ſie-
ben Einwohnern von Villeſſe. Dieſe Märtyrer wur
den beſchuldigt, eine Reiterſtreifwache niedergemacht zu haben.
Ohne gerichtliche Verfahren, ja ohne überhaupt die Beſchuldi-
ging zu prüfen, ließ ein italieniſcher Hauptmann die ſieben
Männer erſchießen. Einer ne Frau, der man den
Gatten und den Sohn hingemordert hatte, wurde es verbo-
ten, Trauer anzulegen. Dies durſte ſie erſt tun, als
ſich die Schuld loſigkeit aller ſieben Erſchoſſenen her-
ausgeſtellt hatte. Die Haltloſigkeit der Beſchuldigung geht
ſchon daraus hervor, daß ja die Bevölkerung ſofort nach dem
Einmarſch der Jtaliener entwaffnet worden war, wobei ihr
ſogar die Meſſer abgenommen wurden. Dieſem ſcheußlichen
Verbrechen ſchließt ſich die jetzt bekannt gewordene Maſſa-
krierung einer öſterreichiſch- ungariſchen Pa-
trouille würdig an. Ende Juni, ſtreifte nachts eine zehn
Mann ſtarke öſterreichiſch- ungariſche Jnfanterie-Patrouille am
Plateau zwiſchen Monfalcone und Sagrado gegen die italie-
niſche Front. Dortſelbſt traf ſie mit einer weitaus ſtärkeren
italieniſchen Patrouille zuſammen. Nach kurzer Zeit gegenſei
tiger Beſchießung umzingelte die feindliche Patrouille die un-
ſere, die, da ſie bedeutend ſchwächer war, ſich ergeben mußte.
Nachdem unſere Patrouille entwaffnet worden war, wurde die
Mannſchaft in graufamer Weiſe durch die Jtaliener maſſakriert,
indem ſie den Soldaten mit dem Meſſer die Bäu-
che aufſchlitzten und dann alle in dieſem Zuſtande lie-
gen ließen.

Deutſcher Reichstag.
Noch immer die Ernährung.

Jm Reichstag erwiderte geſtern, Freitag, auf eine An-
frage wegen der völkerwidrigen Verhaftun g des
deutſchen Konſuls in Saloniki durch den franzöſiſchen
Oberkommandierenden der Dirigent der politiſchen Abtei-
lung im Auswärtigen Amt mit der Erklärung, daß die
deutſche Regierung bei der griechiſchen Regierung ſofort
Proteſt gegen dieſen unerhörten Völkerrechtsbruch eingelegt
und ſie für die Sicherheit der verhafteten Konfuln verant
wortlich gemacht habe. Die griechiſche Regierung hat dar
aufhin die Auslieferung der verhafteten Perſonen verlangt,
aber eine Antwort bisher nicht erhalten.

Eine zweite Anfrage belraf die abſichtliche Verzögerung
in der Ausgabe von Poſtſendungen an deutſche
Kriegsgefangene in Frankreich. Ein Vertreter des
Kriegsminiſteriums teilte mit, daß die Urſache der Ver-
zögerung in der Willkür franzöſiſcher Kommandanten und
Unterbeamten in den Kriegsgefangenenlagern zu ſuchen iſt.
Da die unſererſeits erhobenen Beſchwerden bisher erfolglos
geblieben ſind, hat die deutſche Heeresverwaltung als
Gegenmaßregel angeordnet, daß alle für die franzöſiſchen
Kriegsgefangenen in Deutſchland einlaufenden Briefe gleich-
falls einer mindeſtens zehntägigen Verzögerung bei der Be
ſtellung unterworfen werden ſollen. Falls die beabſichtigte
Wirkung ausbleibt, wird die deutſche Heeresverwaltung
weitere Maßregeln ergreifen.

Jn der darauf fortgeſetzten allgemeinen Ausſprache
über Ernährungsfragen wandte ſich Abg. Schiele
(k.) gegen Aeußerungen von ſozialdemokratiſcher Seite, hob
die Verdienſte der Landwirtſchaft um die Volksernährung
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hervor und ſtellte feſt, daß die Juduſtrie nach beſten Kräften
beſtrebt geweſen iſt, die Verſorgung ihrer Arbeiter mit
Nahrungsmitteln ſicherzuſtellen. Jetzt kommt alles auf das
Durchhalten auch in wirtſchaftlichen Fragen an. Deutſch
land werde trotz des engliſchen Aushungerungsplanes bis
zit einem ehrenvollen Frieden durchhalten müſſen und
durchhalten können. Der Unterſkagatsſekretär Michaelis
kam noch einmal auf die Frage der Ernteergebniſſe zurüick,
um feſtzuſtellen, daß Deutſchland nicht etwa eine volle
Mißernte gehabt habe, ſondern daß die Ernte nur
teilweiſe ſo ungünſtig geweſen ſei, daß aber in vielen ande-
ren Gegenden die beſten Ergebniſſe erzielt worden ſeien.
Nach weiterer unerheblicher Debatte ſchritt das Haus zu
der Abſtimmung, bei welcher die ſämtlichen 44 Reſolutionen,
die die Kommiſſion beantragt hatte, angenommen wurden.
Die von den Sozialdemokraten geſtellten Anträge wurden
abgelehnt bis auf einen, worin der Bundesrat um Erwä-
gungen darüber erſucht wird, in welcher Weiſe am zweck-
mäßigſten die Zufuhr des unbedingt notwendigen Schlacht
viehes durch Beſchlagnahme geſichert werden kann. Dieſer
Ankrag wurde angenommen.

Die dann folgenden Verhandlungen über Reſolu-
tionen, Anträge und Petitionen brachten die
Beſprechung zahlreicher Einzelfragen. Insbeſondere trat
vielſeitiges Jutereſſe für die durch den Krieg in beſonders
ſchwierige Lage gebrachten Haudwerker und Textilar-
beiter hervor. Auf Beſchwerden über zu weitgehende Her-
anziehung der Frauenarbeit erwiderte Direktor
Caspar vom Reichsamt des Jnnern, daß die Beſchäfti-
gung von Frauen durch Geſetz vom 4. Auguſt 1914 in er-
weitertem Maße zugelaſſen iſt, daß aber davon auf Wunſch
des Reichskanzlers nach Möglichkeit wenig Gebrauch ge
macht werden ſoll. Abg. Streſemann (nl.) betont, daß
ſich betreffs der Frauenarbeit Induſtrie und Landwirtſchaft
gleichermaßen in einer Zwangslage befinden. Jn der
weiteren Verhandlung forderte ein Zentrumsredner, daß
die Benutzung der Arbeitsnachweiſe keine Einſchränkung
des Koalitionsrechts zur Folge haben dirfe. Abg. Hoch
(Soz.) erklärte die Aufrechterhaltung der Arbeiteror-
ganiſationen während des Krieges für notwendig.

Darauf wird gegen 237 Uhr die Beratung der weiteren
von dem Reichshaushalts- Ausſchuß beantragten Entſchlie-
ßungen auf Sonnabend 10 Uhr vormittags vertagt.

Politiſche Rundſchanu.
Deutſches Reich.

Ein Erlaß des Kaiſers.
Der Reichskanzler bringt nachſtehenden Erlaß des Kai

ſers zur öffentlichen Kenntnis:
„Zum zweiten Male werde Jch Meinen Geburtstag im

Waffenlärm des Krieges begehen Trotz der heldenmütigen
Taten und ruhmvollen Erfolge der Deutſchen und verbün-
deten Streitkräfte iſt der ſchwere Daſeinskampf noch nicht
beendet, de und Haß feindlicher r auf
0ezwmurrroen haben Noch miiſſ er S T rodeutſchen Volkes im Felde und 8ahtfin an gen große
Ziel gerichtet ſein, den endgültigen Sieg und einen Frieden
zu erringen, der das Vaterland gegen eine Wiederholung
feindlicher Ueberfälle nach menſchlichem Ermeſſen dauernd
zu ſichern verbürgt. Ich bitte daher auch in dieſem Jahxe,
anläßlich Meines Geburtstages von den ſonſt zu Meiner
Freude üblichen feſtlichen Veranſtaltungen und
glückwünſchenden Kundgebungen abzuſehen und es bei
ſtillem Gedenken und treuer Fürbitte bewenden zu laſſen.
Wer ſeiner freundlichen Geſinnung an dieſem Tage noch
einen beſonderen Ausdruck zu geben ſich gedrungen fühlt,
möge es durch Gaben der Liebe zur Linderung der durch
den Krieg geſchlagenen Wunden oder durch erhöhte Teil-
nahme an der Kriegsfürſorge tun. Meines wärmſten
Dankes können alle gewiß ſein. Gott der Herr aber ſei auch
ferner mit uns und unſeren Waffen. Er weihe die ſchweren

Der neue Bankdirektor
Roman von Reinhold Ortmann.

79] Nachdruck verbotenZur Ausführung kam derſelbe freilich nicht mehr, denn
man fand den Geſuchten weder in ſeiner bisherigen
Wohnung noch an irgendeinem der anderen Orte, an
denen man geglaubt hatte, ihn vermuten zu dürſen. Er
hatte jedenfalls ſchon bei dem Empfang der von Rodewaldt
erlaſſenen Verfügung erkannt, daß das Spiel für ihn ver
loren ſei, und es vorgezogen, ſich rechtzeitig aus dem Staube
zu machen.
Die übrigen Angaben del Vascos aber erwieſen ſich

ſämtlich als richtig. Man fand an der bezeichneten Stelle
die für Conchita ſo wichtigen Papiere und beſchlagnahmte
in der La PlataBank die Wechſel, die nach ſeinem Geſtändnis
unter Vorwiſſen Henningers von ihm gefälſcht worden waren.

Das ganze Geſpinſt von Lüge und Betrug lag mit all
ſeinen viel verſchlungenen Fäden offen zutage, und die es
ſo klug gewoben hatten, ſahen ſich hart vor dem erſehnten
Ziel um die Früchte ihrer Mühen betrogen.
Als Rodewaldt aus dem langen Schlafzuſtande erwachte,
in welchem Doktor Joſé Vidal ihn nach jenem erſten be-
drohlichen Anfall durch künſtliche Mittel zu erhalten gewußt
hatte, fand er auf der Decke ſeines Bettes einen offenen

rief ein kleines fliederfarbiges Blatt, das nur mit
wenigen Zeilen beſchrieben war, aber in einer lieben, wohl
bekannten Handſchrift, deren Anblick ihn aufjubeln machte,
wie unſicher und zitterig auch die einzelnen Züge ſein
mochten. Das Briefchen lautete:

„Guten Morgen, mein Geliebter, und Glück auf zur
Seneſung! Noch kann ich nicht ſelbſt zu Dir kommen, doch
ſei guten Mutes! Ich bin nicht tot, wie Du ſiehſt, und ich
bin meines wiedergeſchenkten Lebens über alle Maßen froh,
eitdem ich weiß, daß ich für Dich leben darf nur noch
(ür Dich allein! Auf Wiederſehen auf glückſeliges
Wiederſehen! In Ewigkeit

Deine Conchita.“

Doktor Joſée Vidal, der hinter dem Kopfende des2agers geſtanden, ſo daß Werner ihn nicht hatte ſehen

können, trat jetzt hervor, um ſeinem jungen Freunde
die Erläuterungen zu Conchitas Brief zu geben, deren
er noch bedurfte.

Schon als ſie zu ihm in das Gefängnis gekommen
war, hatte ſie die Vorboten der ſchweren Krankheit
gefühlt, welche die ſeeliſchen Erregungen der letzten
Stunden über ſie heraufbeſchworen. Aber ſie hatte
ſich aufrechterhalten, um ihr Rettungswerk zu voll-
bringen. Sie hatte mit den Wachen geſchäkert, um
den Weg für den Geliebten offen zu halten, und als
ſie ihn in Sicherheit wußte, noch Kraft genug gehabt,
ſich den zudringlichen Soldaten zu entziehen. Dann aber
hatte ſie ſich nur noch mit äußerſter Anſtrengung weiter
ſchleppen können, und die Glieder hatten ihr völlig
den Dienſt verſagt, als ſie ſich plötzlich in einer von neuem
Kampfgetümmel erfüllten Straße geſehen. Von einer
Kugel an der Schulter geſtreift, war ſie zu Voden ge-
ſunken, und ſo hatte man ſie bei Tagesanbruch gefun-
den. Jetzt aber war, wie Don Joſe ſeinem Schützling
oerſichern konnte, jede Gefahr für ihr Leben beſeitigt.

Wenige Tage ſpäter durfte Rodewaldt zum erſtenmal
Tonchitas Krankenzimmer betreten. Bis an die Schwelle
der offenen Tür hatte Doktor Vidal ihm das Geleit ge-
geben dann aber winkte er der um die Patientin
beſchäftigten Pflegeſchweſter mit den Augen, zu ihm her-
auszukommen, und ſchloß, als ſie ſeiner Aufforderung
gefolgt war, hinter den beiden Glücklichen leiſe die Tür.

„Dieſe Aufregung wird ihr nichts ſchaden dafür
will ich vor meinem ärztlichen Gewiſſen getroſt die Ver
antwortung übernehmen,“ ſagte er lächelnd zu der etwas
beſorgt dreinſchauenden Schweſter. „Und ſie haben die
Seligkeit dieſes Augenblicks wahrlich teuer genug er-
kaufen müſſen.“

Jſabellg del Vasco hielt an ihrem in einer Stunde
tieſſter Verzweiflung gefaßten Vorſatz auch in der Folge
feſt. Sie ließ ſich nicht bewegen, das Kloſter, in dem
fie als Novize Aufnahme gefunden, wieder zu verlaſſen,
auch als Manuel del Vasco und ſeine Gemahlin, durch
die Gnade des Präſidenten nur mit einfacher Landesver-
weiſung beſtraft, alle Mittel der Ueberredung aufboten,
ſie in ihrem Entſchluſſe wankend zu machen. Sie weigerte
ſich ſogar entſchieden, ihre Mutter zu einer zweiten
Unterredung zu empfangen, und das Ehepaar del Vasco

Hoffnung, daß in abſehbarer Zeit irgendeine neue politiſche
Umwälzung ihm Gelegenheit zur Rückkehr geben und
ihm eine vielleicht erfolgreichere Laufbahn erſchließen
würde.

Georg Henninger blieb verſchwunden. Rodewald
aber harrte noch ein Jahr lang auf ſeinem Poſten aus,
um die Verhältniſſe der Bank, deren durch die betrüge-
riſchen Manipulationen del Vascos herbeigeführte Ver-
wirrung erſt jetzt klar zutage trat, wieder völlig zu
ordnen, und um zugleich die Veräußerung der großen
Beſitzungen ſeiner jungen Gattin zu bewirken. Dann
aber duldete es Conchita nicht länger in der Heimat,
unter deren Himmel ſie ſo trübe und ſchmerzliche Tage
hatte verleben müſſen. Jhr Herz zog ſie unwiderſtehlich
nach dem Lande, das ihrem geliebten Gatten das Leben
gegeben, und an einem herrlichen Frühlingsmorgen, der
ganz ſo lind und ſonnig war, wie der, an welchem
Rodewaldt als Paſſagier der „Jtalia“ in den Hafen von
Buenos Aires eingefahren war, gab Doktor Joſé Vidal
dem jungen Paare bis zur Außenreede das Geleit.

Tränen glänzten in ſeinen Augen, als er den
jungen deutſchen Freund, den er wie einen Sohn lieben
gelernt, zum letztenmal umarmte. „Jch brauche euch
kein neues Glück mehr zu wünſchen, ihr Lieben,“ ſagte
er. „Möge euch der Himmel nur erhalten, was ihr
jetzt mit euch hinübernehmt in die alte Heimat

Das Zeichen mit der Schiffsglocke nötigte ihn, auf
den kleinen Transportdampfer zurückzukehren; aber als
er ſich ſchon an Vord desſelben befand rief ihm Rode-
waldt noch einmal zu. „Bringen Sie auch dem guten
Sennor Cabildo meinen letzten Gruß!“ Und ſagen Sie
ihm, er möge ſich auf dem Poſten, den ich ihm gegeben
auch künftighin ſo wacker halten wie bisher.“

Dumpf dröhnend rollte der Donner eines Kanonen-
a über die weite Waſſerfläche des ſilbernen Stromes
ahin. Mit weithin vernehmlichem Kettengeruſſel ſtiegen

die beiden Anker aus der Tiefe empor ein leichtes Er
zittern ging durch den gewaltigen Schiffsleib, und maje
ſtätiſch glitt der Dampfer dem offenen Meere entgegen.

En h e.



bracht werden, zu einem weiteren Grundſteln für den feſten
Bau des Reiches und die glückliche Zukunft des deutſchen
Volkes. Großes Hauptquartier, den 12. Januar 1916.
Wilhelm J. R.“

Die Generalverſammlung des Bundes der Landwirte
verboten.

Die Abhaltung der Generalverſammlung des Bundes
der Landwirte iſt auch in dieſem Jahre nicht geſtattet.

Ausland.
Ropoſevelt gegen Wilſon?

Nach dem „Daily Telegraph“ wird Roofevelt demnächſt
nach Weſtindien reiſen. Er erklärte, nicht für die Präſident-
ſchaft kandidatieren zu wollen, aber ſeine Agenten arbeiten
eifrig mit den Wahlkomitees. Die Ueberzeugung wächſt,
daß Ropſevelt Wilſon bei der Wahl gegenübertreten und
daß er nicht nur von der eigenen Partei, den Progreſſiſten,
ſondern auch von den Republikanern als Kandidat aufge
ſtellt werden wird.

Wochenſchauerliches.
Das Schauerlichſte, wodervon mer jetzt ſchprechen kann,

is natierlich s Wetter. So was von Briehe is ſchon lange
nich dajeweſen. Wenn mer halb ſo viel Fleeſchbriehe hätten,
un ſo viel Graupen wie Graupeln, da dächte jar keener
dran, uns auszehungern. Angſt hammer ja voch ſo nich
dervur. 's hat noch immer jeder deitſche Arbeeter ſeine
Kartuffel in Toppe, un 's Brot licht uffem Burte, un Je-
mieſe un ab un zu emal e Schtickchen Fleeſch un dader-
mit muß mer ja denn voch zefrieden ſin. Natierlich jibbets
immer unzefriedene Luderſch, diesch ärgern, wenn's nich
zujeht wie in Friedenszeiter. Awer mer muß äm dran
denken, daß mer deheeme voch ſeine eejen deiern Knochen
nich zu reskiern braucht. Jeſtern ſa'h uff de Bahne, wiesch
e Feldgraner von ſeiner jungen Frau verabſchiete. E hatte
verjäſſen, er ſein Trauring zum Uffheem zu jäm. „Ach“,
ſate er, „ſchadt niſcht. Was willſte'n mitn Ringe, wenn ich
der nich widderkumme?“ Un de junge Frau, die ſah janz
dernach aus, als wenn er denn nich bloß der Ring ejal
wäre, ſondern vielleicht 's janze eejene junge Läm. Die
denkt jewiß nich an de Butterpreiſe un's Kuchenbackverbot,
das weeß'ch. Un ſo was ſoll mer ſich nur uffs Jemiete
werken laſſen, damit mer nich unjerecht und kleenlich werd
und ſich einbildt, mer derf ſein eejenen kleenen Vorteel in
Vurderjrund ſtelln. Tut emal nich ſo, als wenn mer eich
das nich ze ſaachen brauchte. Haſt du etwa dein Kupper-
keſſel abjeliefert, Karle? Na alſo! Na ja, ich will der ja
zujäm, e janz großer Schweinehund biſt de ja desderwegen
noch nich, bloß e kleener. 's jibbet ja allerhand Leite, die
behalten nich bloß was ſe hamm un was jetzt alle jeheert,
for ſich ſelber, ſondern die jehn bloß druff aus, 'n andern
's Jeld aus der Taſche ze ziehn,.

Na, wenn's voch enne janze Menge Kerle jibbet, wie
du eener biſt, Karle mit'n Kupperkeſſel, desderhalm wern
mer doch noch mit'n Engländern un den iebrigen Halbaffen
fertch. Dadran zweiſelt doch nu kee Menſch nich mehr.
Kimmt da jeſtern mei Kleenſter heeme un hat'n Hemden-
zippel lang hingene raus hängen. „Laß der mal Muttern
zukneppen!“ ſa ich. „Du biſt voch jar nich batriotſch, Vater“,
ſahte er, „ich hawwe doch bloß jeflaggt, von wegen Zedinn-
ge.“ Un richtch, hamm ſe den ollen Hammelherten ſeine Re-
ſidenze erobert. 's werd je wohl e Laufeneſt ſin das
Wort derf mer je in'n Mund nähm, ſeit mer Entlauſungs-
anſtalten hamm awer weil's nu emal enne Reſidenze is,
hamm ſe denn voch richtch jeflaggt. Js je eegentlich ze viel
Cuyre, 20 29 rh wen uryereyrt e MorrreneijrinerBerlin jenommen hätt'n, hätt'n ſe in Zedinunje nich jeflaggt,
vder bloß ſo, wie mei FJingſter, weils ausjeſchloſſen is,
daß fe dort e ſaubern Lappen hamm. Wohinjejen 's an
dreckchen Lumpen janz jewiß nich fehlt. Na, das ſin nu
mal andere Verhältniſſe wie bei uns in der Merfſcheburcher
Kultur. Mir ſin voch Reſidenze, mir wolln nich verjeſſen,
daß mer unſern Herzog Chriſtjan jehatt hamm, jenau ſo jut
wie de Montenejriner ihrn Nikita, a wer Hammel geſtohln
hammſe bei uns nich vder heechſtens janz in'n Eenzelnen.
Awer was hammer ſonſt noch allens fer Männer jehatt, von
den Biſchefen runter bis zun Meeſter Dietzen. Un was for
enne Orönung un Reenlichkeet hamm mer in Merſcheburch,
un was fer ſcheene Zwiwweln un große Kartuffeln ver-
kvoft der Majeſtrat! Nee, ſat mer eener was e will, e
kleener Merſcheburcher Bercher is immer noch mehr wie
ſo e Lauſekeenig daderhingene! Das is der Sächen von'n
großen, ſcheenen reenlichen Vaterlande!

Bloß eens tut mer leid: daß ſe uns nu unſern Merſche-
vurcher Fliecher glicklich wegjeſchnappt hamm. Saahtch eich
nichs vorichte Mal: mer hamm keen, awer wenn mer een
brauchten, hättn mer een, un wenn mer een hättn, wärſch
e beſonderſch tichtcher? Na, nu hats'ch derweile rausje-
ſtellt, daß der Belke in Halle jeborn is, oder richtcher in
Jiebichenſteen. Das is je nu ſchade awer immerhin
derfen mer uns dadermit treeſten, daß der tichtche Mann
voch balde e Landsmann is. Denn was is denn Halle?
Am Ende doch balde enne Vorſchtadt von Merſcheburch.
Setßzte dich uff de Bahne. biſt de in fuffzen Minuten da.
Alſo trink mer noch eens uff den Belke un e paar uff
Merſcheburch! Schadt niſcht, wenns voch e bißchen viel werd.
Es jibbet je noch Häringe in Merſcheburch.

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Unſer täglich Brot gib uns henute.

Der Krieg hat auch dem der Landwirtſchaft ferner ſte-
henden Städter das Auge aufgetan und Verſtändnis dafür
gegeben, wieviel davon abhängt, ob Gott unſerm Volke eine
reiche oder eine karge Ernte beſchert. Früher war das nicht
ſo. War in Deutſchland die Ernte ſchlecht, wurde aus an
dern Ländern Korn eingeführt. Dem Städter war es gleich,
ob er deutſches vder ruſſiſches Getreide verzehrte, wenn nur
das Geld da war. es zu bezahlen. Wie haben wir aber nun
während des Krieges jede Kornbreite anſehen gelernt mit
dem ſtillen Gebet im Herzen: „Unſer täglich Brot gib uns
heute.“ Wuchs auf deutſchen Feldern kein Korn, dann half
alles Geld nichts. Streckte Gott nicht ſeine fegnende Hand
ür uns auf dem Aehrenfelde aus, dann halfen ſogar alle
iegestaten unſerer Krieger auf dem Ehrenfelde nichts.

Aber alle feindlichen teufliſchen Pläne auf Aushungerung
unſeres Volkes ſind zunichte geworden. Gott hat deutſchen
Fleiß auf deutſchem Boden in Gnaden angeſehen und unſer
Bitten erhört: „Unſer täglich Brot gib uns heute.“

Für dieſe Bitte gilt das Sprichwort: Arbeite, als
helfe kein Beten, und bete, als helfe kein
Arbeiten! Nur Hände, die Schweiß vom Angeſicht ge-

Aus der „Volksſchrift zum großen Krieg“: Das
Kriegs-Vaterunſer für die Kämpfer an der Front und da-
er Von Fritz Blachny, Bernburg. Herausgegeben vom
Evangeliſchen Bund, Berlin W. 35, Preis 10 Pf.

Es erhebt
uns das Herz, zu bevbachten, wie in unſerm Volke alle
durchdrungen ſind von dem Ernſt der Lage, in der wir uns
befinden, wie alle beſeelt ſind von dem unerfſchütterlichen
Willen, durchzuhalten und mitzuhelfen an dem endgültigen
Siege. Wenn wir daran denken, daß Deutſchlands beſte
Männerkraft im Felde ſteht und ſtatt friedlicher Feldarbeit
blutige Kriegsarbeit verrichten muß, daß die zur Feldbe-
ſtellung nötigen Pferde und Geſpanne mit hinausgegangen
ſind, dann will es uns wie ein Wunder erſcheinen, daß trotz
und alledem gepflügt und geeggt, geſät und geerntet iſt wie
in der tiefſten Friedenszeit. Zwei Schulkinder ſah ich
ſingend hinter dem Pfluge hergehen. Ein ſchmales, langes
Ackerſtück war es, und die Ackerfurchen, die ſie zogen, wur
den trotz heißen Bemühens ſchräg und krumm. Der im
Felde ſtehende Vater hätte ſie ſchnurgerade gezogen. Aber
mir jauchzte das Herz in der Bruſt. So lange ſoviel ern-
ſter Wille in unſerem Volke ſteckt, ſteht es nicht ſchlecht um
unſere Sache. Gott der Herr hat auch die von deutſchen
Jungen ſchräg gezogenen Furchen geſegnet mit feinem
Sonnenſchein und Regen.

Kriegsbrot iſt hartes Brot. Aber wir wollen nicht
klagen, wenn auch die Teuerung uns zur größten Spar-
ſamkeit, zur knappeſten Haushaltung nötigt. Wem das
Kriegsbrot in der Heimat zu hart erfcheint, der blicke auf
die tapfer vorſtürmenden Kriegsmänner, die an manchem
Tag keine Feldküche geſehen haben, weil dieſe mit ihrem
nnanufhaltſamen Vorſtürmen nicht mitkommen konnte. Sie
haben die vierte Bitte vielleicht manchmal mit knurrendem

wiſcht haben, ſollten ſich zu dieſer Bitte falten.

Magen geſprochen: „Unſer täglich Brot gib uns heute!“,
während du an gedecktem Tiſche ſaßeſt.

BVaterländiſcher Abend des preußiſchen Beamtenver
eins. Wie wir hören, wird der Preußiſche Beamtenverein
am 25. d. M. in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wil-
helmſtraße hierſelbſt, wie im Vorjahre, wiederum einen
„vater ländiſchen Abend“, beſtehend in Anſprachen,
muſikaliſchen und rezitatvriſchen Vorträgen, veranſtalten.

Für die letzteren iſt wiederum der Vortragskünſtler Herr
Müller-Lützen aus Halle gewonnen, der zurzeit das feld-
graue Ehrenkleid trägt und ſchon im vorigen Jahre mit ſo
vielem Beifall mitgewirkt hat. Für den muſikaliſchen Teil
haben ebenfalls hervorragende Kräfte ihre Mitwirkung zu-
geſagt. Den Hauptvortrag hat der hier ſchon aus mehr-
fachen Darbietungen rühmlichſt bekannte Marinepfarrer
a. D. Wangemann übernommen, der über das äußerſt zeit-
gemäße Thema Deutſchland im Orient“ ſprechen wird.
Näheres werden die demnächſt zu veröffentlichenden An-
zeigen erhalten.

„Die Frau im Kampf der Zeit.“
„Mamna, Mama! Wir brauchen kein Fett!
Mach dir keine Sorgen!
Wir eſſen voll Dank unſer Obſtmusbrot,
Heute und auch morgen.
Wir eſſen's voll Dank, wir effen's voll Stolz,
Wir ſind noch jung, doch aus echtem Holz,
Von rechtem Korn, von rechtem Schrot.
Wir eſſen voll Dank unſer tägliches Brot
Und denken an alle da draußen.
Wir eſſen voll Dank unſer Obſtmusbrot,
Auch Salz und Brot machen Wangen rot,
Macht die Herzen feſt, macht das Vaterland frei

Wir bleiben treu!“
Dieſes Lied iſt in Muſik geſetzt und wird jetzt allgemein

in den Berliner Schulen geſungen. Verfaſſerin iſt Fräu-
lein Margarete Henſchke in Berlin, welche am Dienstag,
W 18. d. M.. nachmittags 5 Nhr, im großen Saal vonMüllers Hotel (Rülke) in einer Mitgliederverſammlung
der hieſigen Ortsgruppe des Deutſch-Ev. Frauenbundes
über das Thema ſprechen wird: „Die Beteiligung der Frau
am Kampfe der Zeit“. Dieſer Vortrag wurde, wie ſchon
von auderer Seite erwähnt worden iſt, vor einiger Zeit
von derſelben Dame auch in Berlin im Abgevrdnetenhaufe
in einer Verſammlung des Deutſch-Ey. Frauenbundes un-
ter dem Vorſitze der Frau Gräfin v. Schwerin-Löwitz ge
halten und fand den begeiſterten Beifall der zahlreichen Zu
hörerſchaft, unter der ſich auch viele Herren befanden. Es
iſt überaus daukenswert, daß die hieſige Gruppenleitung
Frl. Henſchke für dieſen Vortrag in unſerer Stadt gewon-
nen hat und die Beteiligung au der Verſammlung auch
Nichtmitgliedern geſtattet. Das in hohem Maße zeitgemäße
nes ſpricht für ſich und verdient eine zahlreiche Zuhörer-

haft.
Die Zuſatz-Brotkarte. Der Magiſtrat der Stadt

Berlin teilt der Berliner Preſſe mit: Jm Reichstage iſt
als auffällig bezeichnet worden, daß die Zahl der Zuſatzbrotkar
ten in Berlin ſich ſeit dem Herbſt 1915 weſentlich gehoben
habe. Es muß ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß die Urſache
hiervon in keiner Weiſe bei der Groß- Berliner Brotkartenge-
meinſchaft liegt. Das Direktorium der Reichsgetreide-
telle war es, das durch Rundverfügung vom 23. Juni 1915dieſe Grenze fallen ließ. Es empfahl in dieſer Serfügung, bei
der regelmäßigen Brotkartenausgabe auf Antrag jedem über
12 Jahre alten Einwohner ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts mit einem eigenen Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mark
oder bis zu 3000 Mark alſo land wirtſchaftlichen und ge-
werblichen Arbeitern, Kleinlandwirten, Handwerkern, kleinen
Beamten eine Zuſatzbrotkarte wöchentlich auf den Kopf &8
zuteilen. Mit ſolch weitumfaſſenden Definitionen iſt natürlich
auch einem gelegentlichen Mißbrauch die Tür geöffnet, ohne
daß aber ſolche unberechtigten Jnanſpruchnahmen die Geſamt-
zahl irgendwie beeinfluſſen. Stellt man die Zuſatzbrotkarte
auf den Begriff der „Bedürftigkeit“, ſo kann es auch nicht
Wunder nehmen, wenn faſt ein Drittel der Geſamtbevölkerung
ie beanſprucht. Es iſt überraſchen d, daß die Steigerung
ihrer Zahl jetzt von derſelben Seite bemängelt wird, die allein
ihre Ausdehnung veranlaßt hat. Das ſtimmt. Wenn man ſich
verrechnet hat, muß das natürlich durch doppelte Sparſamkeit
wieder gut gemacht werden. Aber ſowohl die Gemeindever
waltungen wie die Bevölkerung können nichts dafür.

Die Kriegsprimaner. Dem Abgeordnetenhauſe hat bei
ſeinem Wiederzuſammentritt der drh der Väter der
Kriegsprimaner, vertreten durch den mtsanwaltſchaftsrat
Liedtke in Magdeburg, eine Bittſchrift überreicht, in der
auf den am 22. Juni v. J. gefaßten Beſchluß des Abgeordneten-
hauſes a genommen und gebeten wird, das Abgeordneten-
haus wolle beſchließen, die Staatsregierung zu erfuchen, den bei
Kriegsbeginn in das Heer eingetretenen Unterprimanern
höherer Lehranſtalten unter Erlaß der eRifeprüfung zu dem
höherer Lehranſtalten unter Erlaß der Reifeprüfung zu dem
zu erteilen.

Warnung für Kriegsbeſchädigte. In der letzten Zeit
haben Verſandgeſchäfte und ähnliche Erwerbsunter-
nehmen in umfangreichem Maße verſucht, Kriegsbeſchädigte
unter dem Verſvrechen guten Verdienſtes zur Uebernahme
von Warenverſandſtellen uſw. zu veranlaſſen. Es kann nur
dringend zur Vorſicht gegenüber ſolchen geſchäftlichen An-
erbietungen geraten werden. Jm Zweifelsfall wird emp-
fohlen, ſich an die Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Pro-
vinz Sachfen, Merſeburg, Landeshauptmann, zu wenden.

Gegen den Anfkanf ausländiſcher Butter durch die
Gemeinden. Die Miniſter für Handel, Landwirtſchaft und
des Innern haben an die Regierungspräſidenten folgenden

1 Erlaß gerichtet: „Dem Vernehmen nach wird für Rechnung

vder im Auftrage von Kommunalverwaltungen wieder un
mittelbar Butter im Auslande eingekauft. Dadurch wird
die von der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft verfolgte Preis
politik auf den ausländiſchen Buttermärkten in ihrem
Erfolge gefährdet, Wir erſuchen daher unter Bezug auf die
Beſtimmungen des Herrn Reichs »zlers vom 15. November
1915 ergebenſt, den Kommunalverwaltungen des dortigen
Bezirks den ſelbſtändigen Einkauf von Butter im Auslande
ſtrengſtens zu unterſagen. Anträge von Kommunalverwal
tungen auf Freigabe im Auslande angekaufter Butter wer-
den von dem Herrn Reichskanzler abſchlägig beſchieden
werden.“ Es iſt hoffentlich gleichzeitig mit dieſem Erlaß
dafür geſorgt worden, daß aus den deutſchen „Ueberſchuß
bezirken“ genügend Butter in die „Bedarfsbezirke“ überge-
leitet wird. Es war bekanntlich zugeſagt worden, daß in
dieſen Ueberſchußbezirken 15 Prozent der dortigen Butter
für die Bedarfsbezirke ſichergeſtellt werden ſollten.

Die Bemeſſung der Höchſtpreiſe im Lebensmittelklein
haundel. Jn einer Eingabe an das Reichsamt des Jnnern
hatte der Verband der Rabattſparvereine Deutfſch-
lands ausführlich dargelkegt, daß die für den Kleinhandel
mit Kolonial- und Lebensmittelwaren feſtgeſetzten Höchſt-
preiſe vielfach unzulänglich wären und der verbleibende
Nutzen an manchen Artikeln nicht einmal die Geſchäftsun-
oſten deckte. Es wurde deshalb beantragt, auf eine aus-
reichende, den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechende Ge-
ſtaltung der Höchſtpreiſe Bedacht zu nehmen und in dieſem
Sinne auf die örtlichen Preisfeſtſetzungen- und Preisprü-
fungsſtellen hinzuwirken. Das Reichsamt des Fn-
nern hat darauf folgenden entgegenkommenden Beſcheid
erteilt: „Von den Ausführungen Jhres Schreibens habe ich
mit Jntereſſe Kenntnis geommen. Jch bitte davon über-
zeugt zu ſein, daß auch im Reichsamt des Jnnern die Anf-
faffung und Anerkennung geteilt wird, die dem Verbande
von anderer Seite, ſo in dem angeführten Schreiben des
Königlich Sächſiſchen Miniſteriums des Jnnern zum Aus-
druck gebracht worden iſt. Die Reichsprüfungsſtelle iſt an-
gewieſen worden, mit den örtlichen Preisprüfungsſtellen
gemäß 8 11 Abſ. 1 Nr. 2 der Bekanntmachung über die Er-
richtung von Preisprüfungsſtellen uſw. vom 25, September
1915 im Sinne Jhres Antrages in Verbindung zu treten.“

Getreideansmahlung und Brotration. Man ſchbreibt:
Wenn die Reichsgetreideſtelle jetzt auf Grund des vorliegen-
den Ernteergebniſſes das frühere Ausmahlverhältnis für
Brotgetreide von 80 bezw. 82 v. H. wiederhergeſtellt hat, weil
die Rückſichten auf die Ernährung der Bevölkerung allen
anderen vorangehen müſſen, ſo kommt damit allerdings in
Zukunft ein Teil der verméhrten Kleieerzeugung in Fort-
fall, der für die Ernährung unſerer Viehbeſtände wertvoll
war. Dieſe Einſchränkung wird ſich aber den Viehzüchtern
nicht fühlbar machen, weil jetzt in ſteigendem Maße reich-
liche Futtermittel aus dem Ausland eingeführt
werden, die es a auch ermöglichen, die Mäſtung von Fett-
ſchweinen in großem Umfange mit ftaatlicher Unterſtützung
durchzuführen. Der Rückgang in der Kleieerzeugung tritt
alſo in einem Zeitpunkt ein, wo er auf unſere Viehzucht
keinen ſchädlichen Einfluß ausüben kann.

Was die Brotration in der früheren Höhe betrifft, ſo
haben die Erfahrungen faſt eines ganzen Jahres den Nach-
weis geführt, daß im allgemeinen eine tägliche Brotration
von 200 Gramm ausreicht, wenn für die ſchwerarbeitende
Bevölkerung angemeſſene Zulagen eingeführt werden. Eine
ganze Reihe von Kommunalverbänden und ſogar ſolche im
weſtlichen Jnduſtriebeztrk mit einer überwiegend ſchwer-
arbeitenden Bevölkerung haben zum Teil ſehr anſehnliche
Erſparniſſe an den ihnen zuſtehenden Getreide- und Mehl-
mengen gemacht. Hieraus geht hervor, daß bei einer ſpar-
ſamen Wirtſchaſt die urſprüngliche Brotration für die Er-
nährung der Bevölkerung als vollkommen ausreichend an-
zuſehen iſt. Es kommt hinzu, daß der Balkan jetzt auch an
Hülfenfrüchten erhebliche Mengen nach Deutſchland liefert,
und daß auch die Fleiſchverſorgung durch die zu ſtarke Zu-
nahme von ſchlachtreifen Schweinen ſchon vom Februar ab
eine weſentliche Erleichternng erfahren wirdòd.

Die Beſchaffung des Bedarfs an Zement. Die Be-
ſchaffung des ganzen Bedarfs an Zement erfolgt zwecks
Einheitlichkeit in der Lieferung und gleichmäßiger Heran-
ziehung der geſamten Induſtrie durch das Stellvertretende
Jngenieur-Komitee, Abteilung 2, Berlin W. 62, Kurfürſten-
ſtraße 6369. Angebote auf Zementlieferung ſind demnach
nur noch an das Stellvertretende Jngenieur-Komitee zu
richten, das auf Anſuchen entſprechende Vorörucke abgiebt
und die Lieferungsbedingungen mitteilt.

Vereinskalender.
Verein für Heimatkunde. Am Montag, den 24. d. M.,

findet abends 822 Uhr im Herzog Chriſtian eine Verſamm-
lung ſtatt. Oberlehrer Kaminski ſpricht über „Streifzüge
durch die neuere deutſche Literatur. Ferner ſtehen Sat-
zungsänderungen zur Sprache. Es wird beſonders darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Verſammlung vhne Rückſicht
auf die Beſucherzahl beſchlußfähig iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Arthur Schnitzler: Ko-

mödie der Worte. Unter dieſem Geſamtnamen gehen
drei Einakter, die alle den nicht gerade neuen Gedanken
verkündigen, daß alle menſchlichen Beziehungen von der
Lüge durchtränkt ſind. Na ja, inſofern ſtimmt das ja zwei-
fellos, als für die unbedingte Wahrheit außer in den Wiſ-
ſenſchaften kein Raum iſt. Man muß ſich nur mal vor-
ſtellen, was aus der Geſellſchaft werden würde, wenn mal
für einen einzigen Tag alle Welt auf die krankhafte Jdee
käme, ausſchließlich die volle Wahrheit zu ſagen. Da gäbe
es ſofort blutige Köpfe. Es würde ja nichts helfen, etwa
das dem lieben Nächſten Peinliche verſchweigen zu wollen

was ja auch nur ein Umweg um die Lüge wäre denn
die große Mehrzahl der Menſchen will nun mal gelobt ſein,
und hört hundertmal lieber angenehme Lügen als unan-
genehme Wahrheiten. Wahrheitsfanatiker richten deshalb
unfehlbar ſich ſelbſt oder andere zugrunde, Unſere
Kultur auch die beſte, die anf Erden zu Hauſe
iſt, iſt durchaus auf der konventionellen Lüge auf-
gebaut. Das iſt ſo, niemand kann es ändern, und deshalb
braucht es auch kein Menſch tragiſch zu nehmen, Zeichnet
nun jemand aus dieſer Einſicht heraus ein Bild menſchlicher
Beziehungen, ſo muß er von vornherein darauf verzichten,
etwas anderes als eine „Komödie der Worte“ zu geben.
Selbſtverſtändlich darf er dann ſich nicht einfallen laſſen,
ſeine Geſtalten ernſt zu nehmen. Jn dem erſten ſeiner Ein-
akter paſſiert das Schnitzler, und ſiehe da, das Ding iſt
weder eine Komödie, noch eine „der Worte“, Da iſt ein
Arzt, der von einem Treubruch ſeiner Frau erfahren hat,
aber 10 Jahre lang aus Zweckmäßigkeitsgründen ſchweigt,
bis er nach der Verheiratung ſeiner Tochter ſeine Frau als
überflüſſig an die Luft ſetzt. Gewiß muß der Mann die
10 Jahre Tag für Tag, Stunde für Stunde lügen. Aber
er iſt nicht der Komödiant, der aus innerſter Natur heraus,
ſpielend und gedankenlos wie das ungezogene Kind, lügt,
er iſt vom gottſeidank ſeltenen lag der großen Zweck-
lügner, die ins Narrenhaus oder Zuchthaus gehören Die
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„Stunde der Erkenntnis“ iſt deshalb weder vriginell, noch
beſonders unterhaltend. Jbſen hat ſo etwas ebenſo gut und
beſſer gemacht. Anders die beiden andern kleinen Stücke
„Die große Szene“ und „Bacchusfeſt“. Hier ſieht man ſich
vernünftige Menſchen mit nicht ganz goldechten Gefühlen
und Verſicherungen von noch zweifelhafterem Wert abfin-
den. Der Schauſpieler, der ſich aus den Folgen ſeiner
außerehelichen Exkurſe mit allen Schikanen herausſchwin-
deln muß, ſeine Frau, die auf unbedingter Treue und
Wahrhaftigkeit beſteht und ſchließlich doch nicht anders kann,
als ſich von dem liebenswürdigenSchwindler wieder herum-
kriegen zu laſſen, die Dichtersgattin, die ſich eine unüber-
windliche anderweitige Liebe einbildet und von ihrem
Gatten geſchickt von der Unechtheit dieſes Fühlens über
zeugt wird ja das ſind gewiß keine impvnierenden Men
ſchen, weder tief noch wahr, noch beſonders ſittlich; and wir
wollen gewiß keinen Sturm der Entrüſtung heraufbeſchwö-
ren, indem wir etwa ſagen: die Welt wäre ſo! Aber immer-
hin, wenn es doch vielleicht hier und da mal 'ne kleine ſitt-
liche Entgleiſung oder dergleichen- geben ſollte, ſo gibt
Schnitzler auf eine ganz vergnügliche und unterhaltſame
Weiſe die Lehre, daß es ſich durchaus nicht immer da um
von Grund aus verdorbene Naturen handeln muß. Sie
belügen ſich, weil ſie Kinder ſind, und belügen andere,
weil ſie ſich noch nicht für den Strick reif fühlen. Wie
Schnitzler ſeine Geſtalten zeichnet, und wie ſie geſtern ver-
körpert wurden, kann man daran ſein harmloſes Vergnü-
gen finden. Charlotte von Durand (Klara) und Adalbert
Kriwat (Ormin) gaben der weniger dankbaren „Stunde
der Erkenntnis“ leidliche Lebenswärme. Jn der „Großen
Szene“ waren es vor allem Adolf Rehbach (Herbert),
Trude Tandar (Sophie), Hans Friedrich als geiſt-
reich-praktiſcher Direktor, Curt Wilcke (Gley) und Jrma
Grawi als naive Schauſpiel-Schülerin, die dem Stück
häufige Heiterkeit und lebhaften Beifall ſicherten. Schließ-
lich ſchnitt das „Bacchusfeſt“ mit Rehbach, Tandar und Max
Eckhardt (als ungelenkem Entführer) ebenſo gut ab. Gute
Stimmung auf und vor der Bühne kennzeichnete den Abend.

Stadttheater Halle. Spielplan vom 16.--23. Jan.)
Sonntag, 32 Uhr: Die ſelige Exzellenz; 72* Uhr: Figaros
Hochzeit; Thalia-Theater, 8 Uhr: Haſemanns Toöchter.
Montag, 72 Uhr: Komödie der Worte; Orcheſter- Konzert
Wurſfſchmidt. Dienstag, 72* Uhr: Der fliegende Holländer.
Mittwoch, 32* Uhr: Der geſtiefelte Kater; 77 Uhr: Der
Bettelſtudent. Donnerstag, 72* Uhr: Figaros Hochzeit.
Freitag, 72* Uhr: Undine. Sonnabend, 72 Uhr: Medeag.

Aus Provinz und Reich.
Lochan, 11. Januar. Dem Gefreiten E. Bedemann vom

Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 36 wurde wegen bewieſener Tapferkeit
vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz verliehen. Der
Ausgezeichnete iſt ein Sohn des Maurers Aug. Bedemann
hier, der außerdem noch einen Sohn als Unteroffizier bei
einem Pivonier-Bataillon im Felde hat.

Ammendorf, 12. Januar. Jn der geſtrigen Sitzung der
Preisprüfungsſtelle machte der Vorſitzende zunächſt
Mitteilung: a) daß die Gemeinde Ammendorf an Wildfleiſch
bis jetzt 600 Haſen, 22 Rehe, 2 Hirſche und 1 Wildſchwein an
die Eingeſeſſenen zum Selbſtkoſtenpreiſe verkauft habe, b) von
den gemeindeſeitig er Maßnahme zur dauernden Ver-
ſorgung der Einwohner mit Milch, c) von dem Ankauf eines
größeren Poſten weißer Bohnen, die zum Preiſe von 54 Pfg.
das Pfund durch die Kaufläden äbgegeben werden ſollen. Hier-
tuf nahm die Preisprüfungsſtelle zu dem Verkauf der von der
Zentraleinkaufsgeſellſchaft gelieferten Auslandsbutter Stellung.Es wurde beſchloſſen, ſie durch die Gemeinde haikpfond weit

zum Preiſe von 1,35 Mark zu verkaufen, und zwar gegen Vor
legung der eingeführten Butterkarte. Da die Einkaufsgeſell-
ſchaft ſich noch nicht verpflichten konnte, Butter der Gemeinde
antragsgemäß regelmäßig zu liefern, ſo wird die Gemeindever-
waltung nochmals entſprechende Anträge durch Vermittelung
der behördlichen Jnſtanzen einreichen. Der bezogene Arracan-
Reis ſoll e Pfundpreiſe von 60 Pfg. und der Rangoon-Reis
von 50 Pfg. verkauft werden. Für den Reisverkauf durch die
Geſchäfte ſollen Karten und Marken eingeführt werden. ließ
lich wurde noch der Erbſenankauf in größerer Menge be-
ſchloſſen.

r 12. Januar. Der Maurermeiſter und Stadtver-
ordnete Herr Sachſe ſenior von hier kann heute auf eine
40 jährige Tätigkeit im Stadtverordnetenkollegium zu-
rückblicken.

Arnſtadt, 141. Januar. Erheblichen Steuerhinter-
ziehungen iſt man durch die Achtſamkeit eines ſtädtiſchen
Beamten auf die Spur gekommen. Voriges Jahr ſtarb hier
eine ältere Dame, die in „recht beſcheidenen Verhältniſſen“
lebte. Bei der Nachlaßaufnahme wurden Abrechnungen vorge-
funden, die auf r e Kapitalsvermögen, in Wertpapieren an-
elegt, ſchließen ließen, Und dem war auch ſo, wie die ange-
tellten Ermittelungen ergaben. Die Dame verſteuerte zu

Lebzeiten nur einen Kapitalbetrag, der kaum zum Lebensunter-
halt r während ihr Vermögen weit über eine
Million betrug. Die Steuerbehörde wird jetzt den hinter

zogenen Betrag nacherheben und die Erben noch mit dem ge
ſetzlichen Strafbetrag belaſten. Auch dem Stadtſäckel wird aus
den hinterzogenen Steuern ein anſehnlicher Betrag zufließen.

„Leipzig, 14. Januar. Die Leipziger Butterkarten
ſollen vom 18. Januar ab eingeführt werden. Als Butter-
karten ſollen bis auf weiteres die Brotausweiskarten gel-
ten, auf denen die Entnahme von Butter kenntlich zu ma
chen iſt. Solange andere Mengen nicht feſtgeſetzt werden,
dürfen für die Perſon und die Brotmarkenwoche höchſtens
abgegeben werden: für über 6 Jahre alte Perſonen 4 Pfd.
wöchentlich und für Kinder vom vollendeten erſten bis ſech-
ſten Lebensjahre W Pfd. wöchentlich. Kindern unter einem
Jahre wird keine Butter zugeteilt.

Weimar, 12. Januar. Eine Gedenkmünze aus demJahre 1816, die der Ja deegg zur Verfügung acſtent wurde,
zeigt auf der Vorderſeite folgende Worte: „Du ſuchteſt das
Land heim mit der Teuerung, daß in Weimar ein Scheffel
Weizen elf Taler und zwölf Groſchen, Korn ſechs Taler 14
Groſchen. Gerſte ſechs Taler und 4 Groſchen, Hafer 3 Taler und
5 Froſchen, Wickengerſte 6 Taler, 1 Pfund Brot 2 Eroſchen,
1 Pfund Butter 24 Groſchen, ein Korb Kartoffeln 1 Taler 20
Droſchen koſtete.“ Rückſeite: „Du krönteſt das Land mit Dei
nem Gut und die Auen ſtehen dicht mit Korn, daß man zauchzet
und ſinget. Der Herr hat Großes an uns geian. (1 Taler
Groſchen koſtete.“ Rückſeite: „Du krönteſt das iScheffel Hafer 50 Pfund.) das Hand mit De

Jena, 13. Januar. Jn das Jenger Lazarett ürSanitätshunde ſind bisher 27 dieſer vierbeinigen et
er auf dem Schlachtfelde eingeliefert worden. Unter ihnen
veſinden ſich hervorragende Tiere, von denen eines bereits 22
Kriegern, ein anderes 11 und ein drittes 9 Kriegern das Leben
ßer e ſwele fae C x 15 wieder vollſtändig ge
Heilt elddienſtfähig un oweit geneſen, daß ſie alsgeheilt entlaſſen werden können. wo s ke bats ats

Kaſſel, 12. Januar. Einen erweiterten verſchärften Erlaen die Zuchtloſigkeit der Jugendlichen laß
nit Wirkung von heute ab der ſtellv. kommandierender General
es 11. Armeekorps für den Korpsbezirk in Kraft geſetzt. Da-
ach iſt den Jugendlichen unter 18 Jahren beiderlei Geſchlechts

A. erboten: Der Beſuch aller Wirtſchaften, Kaffeehäuſer
onditoreien nach 6 Uhr abends; das Rauchen. Kauen und

r von Tabak äußerhalb der Wo nung ohne Veiſein
von Eltern und Erziehern ufw., der er 2 pieltheater,S ing ielhallen ufw. Verboten iſt ferner
überhaupt (alſo auch für Erwachſene): die Entnahme von al-
iel gen Getränken und Tabak aus Automaten; jugend-
lichen Perſonen beiderlei Geſchlechts das ziel- und zweckloſe
Auf- und Abgehen in den Straßen, insbeſondere das gemein-
ſame Herumtreiben.

Düben, 13. Januar. Die TatenJugendlicher wollen nicht enden. Jn der Sonntagsnachtt in der Scheune der Mittelmühle Feuer angelegt worden,

das aber durch die heimkehrende Mägde noch gelv t
wurde. Auf dieſe iſe konnten die unverſicherten Vorräte
gerettet werden. Man vermutet als Urheber eine Rotte ju-
gendlicher Strolche.

Gerichtszeitung
Dentſche oder Ruſſin.

Halle, 12. Jannar. Die 22jährige Kammgarnſpinnerin
Magdalene H, aus Zwickau hatte ſich vor der Halleſchen
Strafkammer wegen unerlaubter Ueberſchreitung der Gren-
zen des Ortspolizeibezieks zu verantworten, Sie war mit
einer Reihe junger Ruſſiſch-Polinnen von dort auf ein Gut
in der Nähe von Halle gekommen. Die hieſige Landwirt
ſchaftskammer hatte ſie angeworben. Das Mädchen war
nicht imſtande, die ſchwere Landarbeit zu verrichten, da ſie
nur in der Spinnerei gearbeitet hatte. Sie erbat ſich daher
ihre Papiere, die ihr anfänglich verweigert wurdeu. Als
ſie jedoch erklärte, ſie wäre krank, wurden ihr die Papiere
ausgehändigt. Sie fuhr zurück nach Zwickan, und da ſie ſich
zu dieſer Reiſe keine Erlaubnis eingeholt hatte, mußte ſie
ſich, wie eingangs erwähnt, verantworten. Bei der Ver-
handlung ſtellte es ſich heraus, daß es nicht mit Sicherheit
feſtzuſtellen ſei, welchem Staatsverband ſie eigentlich ange-
höre. Jhr Vater iſt Deutſcher, der über die ruſſiſche Grenze
ging und in ihrer Nähe Wohnſitz nahm. Er ſagte ſeiner
Tochter immer, daß ſie Deutſche wären. Sie ſelbſt iſt ſeit
6 Jahren in Deutſchland und hat ſich ſtets als Deutſche ge
fühlt. Außerdem hatte ſie von der betreffenden Verord-
nung keine Kenntnis.

Unter dieſen Umſtänden ſprach das Gericht ſie antrags-
gemäß fre

Turnen, Spiel und Sport.
teſigen Turn und ſporttreihenden Vereine, uns mit ihren Verlaufenden z alten, damit entſprechende Würdigung id

olgedieſer Spalte er n kann. (Die Redaktion.

Fußballſpiele. Das ſchon von uns kürzlich beſprochene
Retour-Spiel „Preußen“-Apolda 1. Mannſchaft gegen
den hieſigen Verein für Bewegungsſpiele
1. Mannſchaft findet heute Nachmittag *83 Uhr auf dem
V. f. B.-Sportplatz am Augarten ſtatt. Da der Gegner im
Oſtthüringiſchen Gau in der 1. Klaſſe ſpielt und für ſeine
Städtemannſchaft die meiſten Spieler ſtellt, dürfte es der
V. f. B. mit einem ſtarken Gegner zu tun haben. Jn
Apolda konnten die Blauweißen den Apoldaer Verein
mit 7:2 bezwingen. Auf den Ausgang des Spiels darf
man geſpannt ſein. Der V. f. B. wird in derſelben Auf
ſtellung mit 1 Mann Erſatz ſpielen. Freunden des Fuß-
ballſports iſt der Beſuch dieſes Spiels ſicherlich zu empfeh
len. Die 2. Mannſchaft des Ballſpiel-Club
„Preußen“ von hier ſpielt gegen Fort ung 1. Mann-
ſchaft in Döhlau. Abfahrt mit dem Zug 12.47. Hoffent-
lich iſt ihnen der Sieg beſchieden. Die erſte Mannſchaft iſt
ſpielfrei. Gleichzeitig erwähnen wir, daß der B. C. „Preu-
ßen“ heute Sonnabend abend 9 Uhr ſeine Mitglieder zur
Generalverſammlung in der Wartburg vereinigt. Die hie-
ſigen „Hohenzollern“ ſind ebenfalls ſpielfrei. Der Ball-
ſpiel-Verein „Germania“ eröffnet kommenden Sonntag nach
längerer Pauſe ſeine diesjährigen Spiele mit zwei grö-
ßeren Spielen. Am heutigen Sonntag ſpielt die 1. Mann-
ſchaft gegen die aleiche Elf der in der erſten Klaſſe ſpie-
lenden Weißenfelſer „Preußen“. Am 23. d. Mts. hat „Ger
mania“ „Naumburger Hohenzollern“ als Gaſt zu erwar-
ten. Beide Spiele finden auf dem Kinderplatz ſtatt. Spiel-
beginn 283 Uhr. Da beide Mannſchaften ſicherlich ihre beſten
Kräfte ins Feld ſtellen werden, darf man auf den Aus-
gang der Spiele geſpannt ſein.

Von der Leipziger Städtemannſchaft, die
heute in Halle antritt, haben leider zwei der beſten abge
ſagt: Schneider- Eintracht und Umlauf-Sportfreunde. Als
Erſatz kommen Held-Sportfreunde und Röllke-Eintracht in
Betracht. Jm Wackerpark, Leipzig ſpielt Spielvereinigung
gegen Wacker. Auf dem Sportplatz ſpielt Ballſpielklub gegen
Olympia. In Erfurt treffen ſich Sport-Club-Erfut und
Sport-Club-Weimar, in Gotha Spielvereinigung und Ball-
ſpiel-Club-Ruhla, in Gera Sport-Club-Gera und Sport-
ElubZwötzen. Jn Saalfeld wird das Vorrundenſpiel um
die Oſtthüringer Gaumeiſterſchaft zwiſchen F.-C. Carl Zeiß-
Jena und F.-C. Saalfeld 1906 wiederholt. Das erſte Spiel
in Jena am 19. 12. 15 endete nach 125 Minuten Spieldauer
1: 1 unentſchieden, diesmal dürfte Jena glatt gewinnen.

Leichtathletik. Das Hallenſportfeſt des Ber-
liner Sport-Klubs, das am Sonntag in der Exer-
zierhalle des 4. Garde- Regiments vor ſich geht, wird über
100 Teilnehmer vereinigen. Außer den leichtathletiſchen
Wettbewerbern findet auch ein Saalhockey-Spiel zwiſchen
dem Berliner Sport-Klub und der Berliner Turnerſchaft
ſtatt.

Die Jahresverſammlung des VerbandesBerliner Athlethik- Vereine fand am Donnerstag
bei gutem Beſuch ſtatt. Dem Kaſſenbericht folgte der Sport
bericht. Jm ganzen nahmen an Wettkämpfen 7652 Bewer-
ber teil. Der 2. Juli ſoll dem Verband Mitteldeutſcher
Ballſpielvereine für den in Ausſicht genommenen Verbands-
wettkampf in Vorſchlag gebracht werden.

Schwimmen. Zu den großen vaterländi-
ſchen Wettſchwimmen in Magdeburg, das be-
kanntlich am Sonnabend, den 22., und Sonntag, den 23. Ja-
nuar, im Magdeburger Wilhelmsbad ſtattfindet, iſt Melde-
ſchluß heute abend 82* Uhr im Wilhelmsbad Magdeburg.
Wie wir ſchon berichteten, ſind Hellas e. V. und Schwimm-
Club von 1896 Veranſtalter dieſes vaterländiſchen Wett-
ſchwimmens zum Beſten des Wohlfahrtsamts der Stadt
Magdeburg und der Johannes Gedrat-Stiſtung des Deut-
ſchen Schwimmverbandes.

Winterſport. Jn Friebrichsroda hür.) be-ginnt am Montag, den 17. d. M., ein Ski-Kurſus. Aus
St. Jovachimsthal wird mitgeteilt: Die mittlerweile
über 300 Mann ſtark gewordene Skiabteilung der k. k.
Heeresverwaltung konnte ihre Uebungen und arößere Aus-

2 fahrten im Keilberggener aufnehmen. Jm ganzen
Thüringerwald ſeit Mitiwoch anhaltender Schnee-
ſturm bei 3 Grad Kälte; Oberhoſ (Thür.): 3 Grad Kälte,
40 Ztin. Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn ſehr gut; Fried-
richsrvda (Thür.):. Schneeverhältniſſe gut, 15 Zim. Neu-
ſchnee, 2 Grad Kälte, klar und Schueelandſchaft, Ski- und
Rodelbahn gui; Schierke (Harz): 30 Zim. Schnechöhe, 2 Gr.
S Ski- und Rodelbahn im Gange, andauernder Schnee-
all.

Kriegsallerlei
Feldgrauer Humor. Die ſparſame Hausfrau. Gattin:

„Jm vergangenen Monat habe ich 30 Mark von meinem Wirt
ſchaftsgeld zurückgelegt, womit ich die alte Rechnung beim Bäcker
begleichen konnte. Mann: „Gott ſei Dank, daß dieſer Grobian
endlich be r „Ja aber jetzt habe ich wieder
50 Mark Schulden beim Schlächter!“ r J„Die Portion iſt aber klein.“ Wirt: „Ja no, die Fleiſch
köpfe Aegyptens hama bis jetzt no net erobert.“
Zukunftspläne. „Sobald der Krieg aus iſt, Tanichen, wird

und dann unternehme ich mit Fritzel eine Hochzeits
ceiſe nach dem Schützengraben in Polen wo er ein halbes Jah
gelegen hat!“ (Meggendorfer Vlätter.)

handel Derkehr Polks wirtſchaft
X Mißſtände in der Schuhfabrikation. Der Verband deut

ſcher Schuhwarengroßhändler (Sitz Berlin) hat an
den Verband deutſcher Schuh und Schäftefabrikanten in Frank-
furt a. M. und an den Verein der Fabrikanten in Pirmaſens
ein Schreiben gerichtet, in dem auf die jetzigen Mißſtände in der
Schuhwarenfabrikation hingewieſen wird. Jn dem Schreiben
heißt es: „Wir geſtatten uns, hiermit das höfliche Erſuchen
an Sie zu richten, auch in Jhrem Mitgliederkreiſe auf ihre drin-
gend notwendige Verbeſſerung der Schuh- und Stiefelerzeugniſſe
hinzuwirken. Es bedarf keiner Frage, daß die zunehmende
Wertminderu m aller Schuh- und Stiefelerzeugniſſe in
der gegenwärtigen Beſchaffenheit von minderwertigem Rohma-
terial nebſt der Verwendung von Erſatzſtoffen für Leder ſowie
der Verarbeitung von Pappe eine Gefahr für die geſamte deut-
ſche Schuh und Lederinduſtrie bildet.“

X Kaliquoten. Die Verteilungsſtelle für die Kaliinduſtrie
at folgende neue Quoten feſtgeſetzt: Schacht Klein-Schier-
tedt II. (Anhaltiſcher Fiskus) 2,1078 Tauſendſtel vorläufig ab
1. November 1915, Gewerkſchaft Gebra 6,7605 Tauſendſtel end-
ültig ab 1. September 1915 und Gewerkſchaft Alexandershall
ür Schacht Dankmarshauſen 1,6915 Taufendſtel vorläufig ab

1. Oktober 1915.
X Mitteldentſcher Braunkohlenmarkt im Dezember

1915. Der Deutſche Braunkohlen-Jnduſtrie-Verein in
Halle a. S. gibt folgenden Ueberblick über den Geſchäfts-
gang: Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau war die
Beſchäftigung im Monat Dezember 1915 gut wie bisher; ſie
war der des Vormonats und der gleichen Zeit des Vorjahrs
faſt durchweg gleich, teilweiſe ſogar beſſer, hier und da aber
auch geringer. Letzteres iſt hauptſächlich auf den noch im-
mer anhaltenden Wagenmangel zurückzuführen, wenngleich
die Wagengeſtellung ſich leicht gebeſfert hat. Der Wagen-
mangel hat wieder an einigen Stellen zur Arbeitsverkür-
zung und zu Feierſchichten geführt, während ſonſt faſt über-
all mit Ueberſtunden gearbeitet werden mußte. Die Bri-
kettnachfrage war ſehr lebhaft, auch der Rohkohlen- und
Preßſteinabſatz war gut. Die Nachfrage nach Briketts
konnte oft nicht gedeckt werden. Die Lage des Arbeits-
marktes iſt unverändert.

X Rieſengewinne der neutralen Schiffahrt. Das Kopen-
hagener Blatt „Börſen“ berichtet, daß die däniſche Schiffahrt
im vergangenen Jahre (1915) 300 Millionen Kronen Brutto
einnahmen gehabt hat. Dieſe Einnahme iſt dreimal ſo groß wie
im Vorjahre. 28 der meiſt bedeutenden däniſchen mpfer-
linien hatten im vergangenen Jahr einen Verdienſt von unge
a 120 Millionen Kronen, das iſt bedeutend mehr, als das
e 3 Aktienkapital der in Frage kommenden Geſellſchaften
eträgt.

X Eine Walzdrahtvereinigung für das Ausland? Am
18. Januar ſoll eine Sitzung von Vertretern der Walzdraht-
werke ſtattfinden, in der über die Gründung einer Preisver-einigung für das Ausland beraten werden ſoll Wie ſchon
gemeldet wurde, haben kürzlich Verhandlungen der Stabeiſen-werke V Gründung einer Auslandsvereinigung für Stab-
eiſenwerke ſtattgefunden, die zu einer prinzipiellen Einigung2 der großen Mehrzahl der Werke jürten Dieſer Er

olg dürfte auch bei den Walzdrahtwerken, die ja zum Teil den
ſelben Beſitzern gehören wie die Stabeiſenwerke, den Gedanken
hervorgerufen haben, eine Auslandsvereinigung zu bilden.
Während beim Stabeiſen aber eine Quotiſterung des Abſatzes
und eine Preisregelung in Betracht kommt, ſcheint es ſich
beim Walzdraht nur um eine Preisvereinbarung zu handeln.

Reklaometeil
Jn allen Haushaltungen iſt jetzt die Frir

geworden. Nicht nur, daß gute Seife kaum noch zu haben iſt,
auch die Preiſe ſind gewaltig in die Höhe gegangen. Dabei iſt
die Seife durchaus nicht beſſer, ſondern oft kann das Gegen
teil feſtgeſtellt worden. Das iſt eine Klage, die man tagtäg-
lich aus dem Munde von tauſenden Hausfrauen vernehmen
kann. Die a ergen von Seife ſind zu allenmöglichen Erſatzmitteln zu greifen; daß ſich arunter a recht

befinden, bedarf keiner beſonderen Erwähnung.
unſere Hausfrauen brauchen aber nicht zu verzagen, denn die

ſchon ſeit 40 Jahren im Gebrauch befindliche und in Millionen
von Haushaltungen eingeführte Henkels Bleich-Soda iſt ein vor
züglicher Erſatz für Seife. Die Hälfte der Seife wird geſpart,
wenn die Wäſche vor dem Waſchen in Henkels Bleich-Soda ein-
geweicht wird. Auch zur Reinigung aller Haushaltungs- und
Küchengeräte iſt Henkels Bleich-Soda vorzüglich. Es gibt im
Haushalt faſt keinen Gegenſtand, der nicht mit Henkels Bleich-
Soda tadellos und wie neu gereinigt werden könnte. Wer
ſparen und auf frühere Annehmlichkeiten nicht d ten will,
gebrauche heute mehr als bisher Henkels Bleich-Soda.

rage brennend

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 14. Januar 10916.
Auftrieb: 1994 St. Rindvieh, 1420 St. Milchkühe, 15 St.

Zugochfen, 101 Bullen, 458 St. Jungvieh, 278 St. Kälber, 8609
St. Pferde. Lebhaftes Geſchäft, Preiſe bei Kühen höher;

Markt geräumt. x vog dEs wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 600-750 M., II. Qualität 530-600 M.,
III. Qualität 460-530 M., IV. Qualität 370--460 M.

Ansgeſuchte Färſen über Notiz. v
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualitäz II. e M., b) Pinzgauer l. Qualität

M., ll. Qualität M. Jungvieh zur Maſt Bullen,
Stiere und Färſen l. Qualität 60-57 M. II. Qualität 44-50 M.



Bekanntmachung. JDie StadtverordnetenVerſammlung hat für das laufende Jahr, V
e

2 n

Herrn Landesrat Bothe zu ihrem Vorſteher, e
eKaufmann Teichmann zu deſſen Stellvertreter, Vereine

Rechnungsrat Eichardt zum Schriftführer P. S Sund Regierungs Hanptkaſſen Buchhalter Elze zu Montag, den 24. Jaunar, J
Leuggit deſſen Stellvertreter abends 8 Uhr: zum Besten des Roten Kreuzes

Merſeburg, den 19. Jannar 1916, Der Magit Verſammlung am Sonntag, den 16. Januar 1916, abends 5 Uhr.

T ag ſ rat. im „Herzog Chriſtian.“ Ausfüh SW deg usführende:V r 5 ſial eD ſenrere Rehmsn P rfar Ober Frau Aenne Weber-Haase-Braunschweig (Violoncello) aKreisſparkaſſe Merſeburg „Streifzüge durch die neuere l Seminarmusiklehrer Wilhelm Trenkner-Merseburg

deutſche Literatur“. (Orgel, Solo und Begleitung). Sverleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe 2. de eder den u S Preise: Hochaltar Mark. vor den Altarstufen 50 Pfg.,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr ſam, daß dieſe Verſammlung ohne Schiff 30 Pfg., Militär frei!

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen Rückſicht auf die Beſuchergahl be Eintrittskarten (Proor- on Donne n
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine ſchlußfähig iſt.) en rogramme) von Donnerstag an bei Fr.
Porlokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei] Gäſte ſind willkommen. Stollberg und im Domküsterhause.
ſtarkem Andrange vermieden wird, Her Vorſtand. Du e n r
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Badersleben erkäufe. e ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße
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ma Zsum 1. April 1916 Z2 Laue, Niederclobicau- gen
ungWerſchiedenes Lehrling Tehrün

9 chian

Lehrling Einen Lehrling9 riſ f Zu Oſtern geſucht. laam Kampfe der Zefst. Riſchmühle. z in e Hagern (de Denet An Syellervſe,
Nuchm ten nete Paul Knaubel, Dürrenberg a. S. warDienstag, den 18. Januar 1916, Nachmittag J Einzelverkaufsraum umgetauſcht. a3 nicht5 Uhr im Saale von Rülkes Hotel. de aller Art auchaus- Suche zu Oſtern nen Bäckerlehrling h

J a0 riilts a rangierte und zer- S
Gäste sind will kommen. S äcke riſſene werden ſtän ehrlin unter günſtigen Bedingungen fucht edle

Kuso erden G in Empf- e dig gekauft Mehl- ſofort oder Oſtern es 1Am Ausgang des Saales W erden Gaben 10 Empfang e u. Inckterſäcke,2 tr.faſſ. 1.12 M. Mehl- unter günſtigen Bedingungen. W. Juckoff, Bäckermſtr., leidi
genommen zur Deckung der Saalkosten. S ſäcke (13, Ztr) M. Reisſäcke 80 Pf., 4 w. Holg. Neumarkt 21. ſpuee Packzeug Emballage, das Kilo 50—66 Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg

e e e et Einen Schmiedelehrlng Einen Lehrling dOrtsgruppe Merseburg. 2 nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Vaul Seeger, Welssen- ſtellt Oſtern ein Rich. Weber. ſucht W. Reinecekes Die
kels a. S. Kubaſtr. 5--6. Tiſchlermeiſter.
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